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— Awanżigjter Jahrgang. — 

Mir. 39. 

Gejamtiiberólid über die polnische Tagesliteratur 

Bojen, den 3. Oftober 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen 

Aus Nr. 216 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 22. September 1911: 

Praludinn, 

Mehrfach in letter Zeit und neuerdings gejtern 
Quy Grund der Mitteilung, betreffend die Ernennung 
des Dr. Schwargfoptf zum Oberpräfidenten des Groß- 
herzogtums Bojen, haben wir hervorgehoben, wie Die 
politische Borjicht heiiche, dag unjere Bolfzgemeinichajt 

dem Grundjag des Mahaltens und der politischen 
Nüchternheit aber auch — und vielleicht vor allem — 
im Verhältnis zu der Regierung Huldige. Wir 
bejtrebten ung, nachzuweijen, daß die Bolfsgemeinjchaft 
tubig alle ihre bürgerlichen Pflichten auf allen Gebieten 
deś nationalen Lebens erfüllen, fic) aber gegenüber 
der Regierung und alledem, was um die Regierung 

| Regierungspolitif im Gegenjag zum 

für die Zeit vom 22. big 28, September 1911. 

und des Temperamentes zwijchen dem neuen und dem 
bisherigen Oberpräfidenten verfennen. 

Wir werden gegenwärtig nicht im einzelnen mit 
dem polemifieren, was der Dziennif von der Re- 
gierung und von unjerem Verhältnis zu der antipolnijchen 

Staat gejchrieben 
von Artikeln des hat, Wir fünnten eine ganze Neihe 

| Dziennif nachweifen, die dartun, daß das Streben, uns 

herum geichehe, in der gehörigen Nejerve halten folle. | 
( Anderer Anficht ijt offenbar der Dgiennif 
Boznansfi, bzw. find es die reife, die fich um das 

latt gruppieren. Sein gejtriger Artifel vom neuen 
Oberprójidenten bedeutet ein Hochgradiges politisches 
Sichengagieren gegenüber der Negierung. Erwägt man, 
ag der Dziennif Boznanski in den legten Jahren ein 

deutlicheres, entjchiedeneres Stellen der Frage zu ver | 
meiden pflegte, dann muß um fo charafterijtijcher der 
gejtrige Artikel erjcheinen. Schon feine Form ijt viel- 
Jagend, Da der Dziennit Poznanśti z. B. „den neuen 
Gouverneur unjereg Landesteils wilfommen heißt”. 

Richtig ijt die Behauptung, daß die polnijche | 
Bebólferung fich ein gerechtes Regiment auf dem GrunD= 
lag der verfafjungsmäßigen Gleichberechtigung wünjche. 
Aber was foll bieje „Gleichberechtigung” nach der 
Theorie der preupijchen Werjajjung befagen, da 
doch ihr Gegenjag in der Praxis das Leben ift, | 

| 
| 

welcheg fid) auf der ganzen antipolnijchen Ausnahmes | 
gejeggebung entwickelt. Auf diefer Grundlage muf; 

En och der neue Oberpräfident im Prinzip ebenfo ftehen, 
wie der bisherige, — er fann nur gewijje Sraßheiten | 
vermeiden, und er wird dag — Dejjen getrójten wir | 
uns — in Wirklichkeit tun, denn das entjpricht dem 
Bufchnitt feines Charafters und Geijtes. Wie weit 
Ut eS jedoch von Dort bi8 zur „verfaffungsmäßigen 
Sleichberechtigung 2” Herr Dr. Schwargfopff fünnte 
doch jogar, jelbjt wenn er e3 wollte, das alles nicht 
aufheben, was der „verfafjungsmäßigen Gleichberech= 
tigung” auf Grund der Gejeggebung zumiderläuft. 
Darüber werden fich die breiteren Kreife der Volfs- 
gejamtheit wohl Nechenfchaft ablegen und fic) deshalb 
Täufchungen nicht Hingeben, wenn fie auch im übrigen 
teineswega Die Unterjchiede des Charakters, des Geijtes 

zu germanifieren aus dem Wejen des preußijchen 
Staats und der taufendjährigen Gejchichte des 
Drängens des deutfchen Elements nach Diten entjpringt. 
Das ift die Quelle und das ijt der Zwed. Diejes 
oder jenes Negierungsiyftem ijt nur eine Frage der 
politijchen Tattif, die im Grunde genommen ftet3 
dem gleichen Hiele zujtrebt. 

Aber abgejehen davon, heut ijt übrigens nicht 
Die rechte Zeit dazu, fich darüber im einzelnen auszu: 
lajjen. Am  bezeichnendjten find die nachitehenden 
Säbe des Deiennif: 

„Waldow hat eine jo große Verbifienheit beider 
Nationalitäten veranlaßt, bag fid) die Unmöglichkeit 
gemeinjamen Handelns fogar in politischen, 

(— Der Dziennit Poznansti hat heut bereits 
berichtigend vermerkt, daß es in jeinem gejtrigen 
Artikel an diefer Stelle nicht „politijchen”, jondern 
„unpolitifchen“ heißen muß. Der über: 
jeßer. —) 

wirtjchaftlichen oder humanitären Fragen heraus= 
gebildet hat. Jede Nationalität hat eigene Organi- 
jationen gejchajjen. In Diejer Hinficht hält es mit 
einer entjchiedenen Änderung heut jchwer, aber viele 
Fragen wird man durch gemeinfame Tätigfeit oder 
wenigitens durch Verjtändigung zwijchen den Organiz 
jationen erledigen finnen.” . . . 

Das bedeutet, daß nach Anficht des Dpiennik 
unsre Bolfsgemeinjchaft in politijchen, wirtjchaftlichen 
und Humanitären Fragen fürs erfte nach „Berz 
jtändigung” mit den deutjchen Organijationen ftreben 
jollte, um jpóater bie von jeder Nationalität 
gejchajjenen eigenen Organijationen völlig durch „gemein= 
james Handeln” zu erjeßen. 

Das ijt offenfichtlich ein Programm nicht mehr 
politischer Täujchungen, jondern eines ausgejprochenen 
Ausgleichs, der zur Wffimilierung führt, ein Programm, 
welches davon zeugt, daß das Leben manche Sphären 
unfrer Bolfsgejamtheit gleichwohl wenig gelehrt hat. 
Mit jenen humanitären Angelegenheiten ginge e3 noch 
alfenfallg; aber was foll 3. B. das „gemeinjfame 
Handeln in wirtjchaftlihen Fragen” bedeuten, 
während die Ausnahmegejeßgebung darauf abzielt, 
das polnijche Clement wirtjchajtlichh niederzuftürzen ? 
Was ijt umfomehr von einem „gemeinjamen Handeln 
in politijhen Fragen” zu denfen? Was man 



darauf antworten 
Soll etwa unjre 
Deutjchen © 
Oder hat der Verfaffer gar im Giune ein „gemein- 
james Handeln“ der ,magvollen” (lies: verjohnungs- 
parteilichen) polnijchen Clemente mit den  Deutjchen 
Konjerpativen © ziwed3 Beleitigung Der 
„Nabitalen”, — wie Herr dv. Turno in feiner befannten 
Brojchiire empfohlen hat? *) 

Den Artikel des Dgiennit halten wir fiir jchädlich. 
— Er jchadet durch feine Unvorfichtigfeit jogar den 
von dem Blatte vertretenen politischen Faktoren. Wiiijjen 
derartige Artifel nicht die auf „Jrrwege drängen, welche 
auf Der rechten Seite unjrer Bolfsgemeinjchajt Ttehen, 
und miijjen fie nicht eine Reaftion auf der linfen 
Seite — aljo überhaupt Unrube hervorrufen, während 
das Interejje der Volfsgefamtheit heifcht, daß unjre 
ganze Allgemeinheit Ruhe und Gleichgewicht nach jeder 
Richtung Hin zu bewahren wijjen möge? 
und Gleichgewicht werden wir auch Dem neuen Ober- 
präfidenten, 
gedenft, Die Stellung recht jehr erleichtern. Aber Die 
nüchtern in die Zukunft blicfendDen Streife fónnen das 
nicht fritiflos hinnehmen, was der Dziennić zur „Bewill- 
fommmung des neuen Gonvernents unjres Yandesteils“ 
geichrieben hat. 

joll, 
Wahlorganifation fich mit 

R 

Aus Nr. 216 des Orędownik (Pojen) 
vom 22. September 1911: 

Der Weehjel im Oberprajidium. 
Die Ernennung de3 Herrn Sdwargłopjj zum 

Nachfolger Waldows bat in unferer und der deutjchen 
Sbrejje weitjchweifige Auslaffungen hervorgerufen. Aus 
allen Diejen Breßitimmen jchallt die Gewißheit hervor, 
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weiß man überhaupt nicht. | 
dei | 

rganijationen verjchnielzen und mit welchen ? | 

polnijchen | 

Durch Rube | 

dem niemand Die Bofition zu erjchweren | 

daß in unjeren Berhaltnijjen fich etwas ändern werde. | 
Die Blätter, welche die gleichen politijchen Überzeugungen 
vertreten, wie Der Orendownif, geben jich keinesfalls 
der Täufchung Hin, dak ein Syftemmwechjel eintreten 
werde: Ddiejes Syjtem wird ein germanijatorijches 
bleiben, wie e8 bisher war. 

Gleichwohl ijt in unjerer Bolfśgemeinichajt Die 
gewijje Art von Leuten nicht ausgeftorben, Die unter 
dem Namen „Werjójnungśparteller" befannt find. 
Wieje Leute macht der geringjte Hoffnungsitrahl des 
gejunden Urteils verluftig. Sie juchen eine Gelegenheit, 
um nur nach Der Richtung Der Negierung bin Die 
Hand auszuftreden. Ihr Organ ijt befanntlich Der 
Dziennif Poznansfi. Bn einem weitichweifigen Artikel 
heißt das Blatt den neuen Oberprajidenten beinahe 
willfommen, und e3 hebt hervor, Daj; unjere Bolf3= 
gejamtheit nicht der Regierung, jondern einzig dem 
antipolnijchen Syfiem gegenüber in Oppofition jtehen. 
Der Dziennif nebjt dem fic) hinter jeinem breiten 
Ricken verbergenden Vertreter der Regierung verfennt, 
daß die Negierung und das antipolnijche Syitem ein 
und Dasjelbe tft, Dak man eines vom anderen nicht 
trennen fann. Sn dem Bejtreben, das Regime Waldow 
zu  charafterijieren, hebt der Dziennif bedauernd 
hervor, bag Waldows harte Hand ein gemeinjames 
Arbeiten der Polen mit den Deutjchen auf jedem 
Gebiet, im politijchen**) (e3 tft gradezu nicht zu 
glauben, Dag ein Blatt, welches ernit genommen fein 
will, etwas derartiges jchreiben fonnte) wirtichaftlichen 
und humanitären Leben unmöglich gemacht habe. Nach- 
dem das Blatt dies fejtgejtellt hat, macht es vor Herrn 
Schwarkfopff eine tiefe Verbeugung und es äußert 
den Wunjch, daß er fich nicht einzig auf die berüchtigten 
„Berichte” verlaffen, fondern fic) unmittelbar bei Der 

*) Dieje Ausführungen über das politische Zufanmen- 
wirfen erledigen jich infolge der Druckfehlerberichtigung des 
Daiennif (Ned. d. Gef.-itberb!.). 

**) Siehe die Borbemertung (Ned. d. Gej.=ltóerbl.). 

EU y es 
— 

| bezüglich feiner Entjcheidungen carte blanche. 

| Bóraje von der Sonne fchließt, welche das Grove 

Bevölferung, jowohl bei den Polen als auch bei DEM 
Deutjchen, informieren möge. a 

Diefe Begrüßung, welche mit Der praftijche! 

ung fchon in ziemlich perzogtum erwärmen foll, zeig in t 
deutlichen Umriffen befradte, zur Negierung nicht | 
Dppofition stehende Bürger, nach unjerer Mantel 

„Berföhnungsparteiler“ genannt, Die an Den prorten 
des Gebäudes des Oberpräfidenten ftehen und thm 
die bisher unbarmberzig gezüchtigte Hand entgegel 
strecken. Angefichts dejjen wiederholen wir, daß WU 
Ruhe zu bewahren haben, daß man fich feinen truge” 
rischen Hoffnungen hingeben darf, daß wir uns Delt 
linden Germanifierung3mitteln gegenüber, die man bez 
jtimmt gegenwärtig ung gegenüber anzuwenden beginnell 
wird, um jo borjichtiger zu verhalten, Yaß wir unjere 
Shige um jo forgfältiger hüten, daß wir um 10 
eifriger an unferer polttischen Aufklärung zu arbeiten haben. 

Aus Nr. 218 des Dziennik Poznański 
vom 24. September 1911: 

Der neue Oberprajident. 

Einzelne deutjche Blatter geben der Überzeugung 
Ausdrud, dag die Ernennung des Herrn Schwargkopfl 
einen WWechiel des Seitens der preußtichen Negterung 

bisher in den Djtmarfen angewandten Regierung?” 
jyftems bedeute. Für einen jolchen Wechiel jpricht 
bisher nichts, und zweifellos wäre eg ein großer Fehler 

unjrerjeitg, wollten wir uns anläßlich de3 Perjonenć 

wechiels int Ylmt des Oberpräfidenten des Großherzog? 
tums irgend welchem? fürs erjte durch nicht begründeten 

Optimismus hingeben. Wenn jedoch Augerungen laut 
werden, dahingehend, daß der Oberprajident de3 Groß? 
herzogtums Pojen einzig der Volljtrecfer der thm DOM 
der Bentralregierung erteilten Weifungen fei, fo muB 
betont werden, daß die Gejeggebung gerade Dem 
Pojener Oberpräfidenten ein weitgehendes plein pouvoir 
gewährt. Die Chefs andrer Landesteile find grund- 

jablich nur Hüter der Gejege, in Bofen hat der Präftdent 
Dart 

iit der Dberprófident des Grogferzogtuna gewijjerz 
maken Gouverneur Des LandeSteils. Aber darauf 
bejchrónit fich die Bedeutung feiner Stellung nicht. 
Die ,Kreug-Stg.” hat recht, wenn fie jagt, die Politif 
beichließe das Mliniftertum, aber igre Grundlagen Jehaffe 
der Oberpräfident, defien Berichte in einem Staat mit 
bitrotratijchem YZufchnitt fat ausichlieglich die Juz 
formationsquelle bildeten. 

Die Stellung der polnijchen Bevölkerung zu oer 

Neuernennung ijt etwas Wichtiges und Grundjäßliches; 
darum fommen wir auch heute auf die Sache zurüd, 

und wir find vielleicht genötigt, befannte Sachen gu 
wiederholen, die aber durchaus nötig find zur Sriftalli- 
fierung einer Haren Syntheje, um nicht auf die Bahnen 
einer irrigen Politif zu geraten, welche vielleicht ferme 
Niederlage fein, aber einen Schlag herbeiführen fónnte, 
was man auch fchon übel nennen fann. Jm all 

| gemeinen fiindigen wir nicht durch cin libermaß att 

| genügend einzufchäßen willen. 

- oder 

politiichem Sinn, denn wir leiden am einem allzu 
ftarten Extrem der Anjchauungen — rofiger Optimismus 

jcwarzer Pellimismus. _ Selten trifjt mal 

Perjonen, welche die Tragweite widhtigerer polttijder 
Tatjachen nicht nur zu beurteilen, fondern auch) 

Wer da hofft, dag das 

Gebäude der Ausnahmegejege in Balde einjtürzen, dap 

die Sjerrjchajt abjoluter Gleichberechtigung eintreten 
werde, der täujcht und irrt fich, aber auch der polititer 

geht fehl, welcher nicht an die Möglichkeit eines 

Wechjeld der Verhältnifje glaubt, und welcher darum 

einen Zuftand apathiicher Paflivität empfiehlt. Ein 

folder Standpunft kommt bem Verzicht auf jedwede 3 



Politische Aktion gleich; er wäre ein Beweis unjerer | 
Untauglichkeit und gejellichaftlichen Apathie gegenüber 
Wichtigen Fragen unjeres Öffentlichen Lebens. Darum | 
aben wir unjeren Standpunkt gegenüber dem neuen 
berpräfidenten flar hervorgehoben; denn die Grund- 

lage eines politischen Berhaliniffes muß eine flare 
Kennzeichnung unjeres Credo fein. Wir wiederholen 
auch Heute, dag wir nicht gegen Den Staat, jondern 
gegen die Richtung der Regierung fämpfen, und zur 
Vervollftändigung bemerfen wir, daß die Anerkennung 
der jtaatlichen Zugehörigkeit nicht nur unfere Ab- 
geordneten ftet8 hervorgehoben haben, jondern e8 hat 
auch außerhalb der Grenzen unferes LandesteilS der 
rühere Norfigende der Dumafrattion, Herr Dmowsti, 
auf dem Prager Kongreß Rußland gegenüber das 
Gleiche betont. Sn diejer Hinficht herrjcht eine polnijche 
„Communis opinio*, das ijt nicht nur der grund- 
igliche Standpunkt eines beftimmten Bruchteil3 oder 
einer Partei. 

. Wir heben das nachdrüclich hervor, nicht für die 
einmütige polnische öffentliche Meinung, fondern 
gegenüber den Batatijtijchen Angriffen. Aus diejem 
Standpunkt entjpringt unfere politische Berechtigung auf 
Anteil an den Rechten gleich den übrigen Staats- 
bürgern, auf den Kampf um diejen Anteil und auf die 
ppofition gegen das Regierungsiyjtem, welches uns 

Diefe Berechtigung abjpricht. Wir wijjen wohl, dag 
für eine aus Deutjchen bejtehende Negierung der 
Deutjche ftet3 das Neithäfchen fein wird, aber möge 
Man uns wenigftens Die Legitimität zugeitehen und 
uns nicht außerhalb des Rahmens der Rechte und 

erechtigungen jegen. 
Das tjt der Inhalt des Kampfs, den wir führen; 
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er ijt nicht unjer Ziel, jondern ein Mittel, um zum 
Ziele zu gelangen. Daraus ift der flare und einfache 
€chlug zu ziehen, daf jede Gelegenheit erwünscht ift, 
welche uns dem Ziele nähert, und, wenn e8 in unjrer 
Macht liegt, auf die Bejjerung unfrer Eriftenz Cinz 
Muß auszuüben, fo dürfen wir das nicht unterlaffen 
Und wir dürfen nicht an dem Grundjag feithalten: 
„se jchlimmer Dejto beffer |” 

Dieje Bejjerung ift vor allem zu wiinichen im In- 
terejje unferes polnischen Volfes, auf welchem fich die 
antipolnijche PBolitit Hauptjachlich niederjchlägt, fei es 
auf dem Gebiet der Schule, oder auf dem Gebiet des 
Anfiedlungsweiens und der Lofalen Verwaltung. Der 
Sroßgrundbefit, die ftódtijche Intelligenz, fie willen 
fich Rat; auf dem polnischen Bolfe laftet hauptjächlich 
der Druck der antipolnijchen Bolitif. 

Wir haben niemals eine demagogifche Politif 
betreten ; e3 liegt nicht in unfrer Art, ftetS und überall 
die Niidjicht auf das Bolf hervorzuheben, wir fünnen 
aber die Tatjache nicht außer acht [ajjen, daß eine 
Linderung der antipolnijchen Bolitif, wenn nicht aus- 
Ihlieglich, jo doch überwiegend für das Bolt ausfallen 
WUD ohne wejentliche Vorteile für reiche und jelbjtändige 
Leute. In einer monarchijchen Regierung macht die 
Politit grundjablic) feine Sprünge; die Anderungen 
vollziehen fic) allmählich, manchmal unfichtbar. Die 
gatatijten haben 18 Jahre lang die öffentliche Meinung 
o bearbeitet, daß heute fogar Die Regierung nicht 

Strait und Anfehen genug bejäße, die Riejenburg der 
Lusnahmegejese zu bejeitigen. Man muß die öffent- 

liche Meinung erjf bilden, und namentlich die im Grof- 
berzogtum. Das ift Die Bolitif einer ferneren Bufunft. 

_ Unfer erjte Artifel hat das Programm der 
Aktion für die allernächite Zeit Dargejtellt, b. i. die 
Schaffung der Möglichkeit gemeinjamer Arbeit, nicht 
auf politijchem, fondern auf wirtjchaftlichem und hue Manitdrem Gebiet. Herr v. Waldow bedurfte für feine 
Politić der Abjonderung der Polen auf jedem Felde; 
er jchob jie nicht formell beijeite, aber er machte ihre 

Mitbeteiligung dadurch unmöglich, daj; man jedem 
Unternehmen ein patriotijdes und proteftantifches 
Charaftermal aufprüdte. An der Spige ftanden die 
Koryphäen des Hakatismus, die durch ihren lärmenden 
Patriotismus, durch ihre Hintanfegung des polnijchen 
Clements ung die Mitarbeit unmöglich machten. Und 
es finnen doch viele Aufgaben auf dem Felde der 
Kultur und der humanitären Einrichtung einzig mit 
gemeinjamen Kräften erfüllt werden. 

Eine Anftalt zur Bekämpfung der Schwindfucht 
fann, wenn fie nur nicht ausjchließlich deutjch und 
lutberijch ift, auch jeitens der Polen auf Unterjtiigung 
rechnen; "denn vielen liegt bas Gefchic der Kranken 
und die öffentliche Gejundheit gleichfalls am Herzen. 
Weit wichtiger ijt die Möglichkeit der wirtjchajtlichen 
Entwidelung durch große gemeinfame Organijationen. 
Wir haben im Sinne Kleinbahnen, Fabriken, Verfaufs- 
genofjenschaften, die Hebung der Schiffahrt, der Fifcherei 
ujw. Mit einem Worte, viel könnte man ausrichten 
auf dem Felde der wirtichaftlichen Entwicelung des 
Landesteils, wenn die Möglichkeit gemeinjamer Arbeit 
für beide Nationalitäten geboten wäre, bejonderg da, 
wo bie augjchliegliche Organijation nur einer Seite 
unzureichend ift. 

Eine folche wirtjchaftliche Entwicelung fann für 
unjere Arbeiterkräfte in der Heimat Befchäftigung bieten. 

Aus Nr. 219 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 26. September 1911: 

Über die politijhe Haltung im gegenwärtigen 
Moment. 

Der Dziennit Poznansfi hat in der Sonntag: 
nummer einen zweiten Artifel über den neuen Ober- 
präfidenten gebracht. Diefer Artikel ijt, formell betrachtet, 
ein Kommentar zu dem erjten, tatjächlich aber bedeutet 
er in wichtigen Puntten eine Milderung des urjpriinglichen 
Standpunfts. 

Der Verfaffer des Wrtifels erfldrt vor allem, 
weshalb er von dem „Gouverneur unjres Landesteils” 
gejprochen Habe: „bie Chefs anderer Landesteile find 
grundjäglich nur Hüter der Gejege, in Wojen hat der 
Prälident carte blanche bezüglich jeiner Entjcheidungen; 
darum ijt der Oberprafident des Großherzogtums 
gewijjermaßen der Gouverneur des Landesteils”. Daß 
der hiefige Oberpräfident eine freiere Hand hat, als 
andere, Das ift wahr; aber unrichtig ijt die Behauptung 
von der carte blanche, das beweijt am beften Die 
Tatjache, daß Herr v. Walbow zurücktreten mußte, als 
gwijchen ihm und Berlin fich eine Diffonanz heraus- 
bildete. Übrigens muß fejtgejtellt werden, daß die 
gegenwärtige motivierende Ausführung des VBerfafjers 
mit jenem refleriven „gewijjermajen” jchon bedeutend 
maßvoller flingt, als die urfprüngliche „Bewillfommnung 
des Gouverneurs unjres Landesteils”. Uns jcheint e8 
jedoch, daß man die Studien über die neue Terminologie 
in Anwendung auf den Chef der preußiichen Behörde 
im Großherzogtum jemanden anderen überlaffen jollte, — 
bie polnijche Volfsgejamtheit Hat doch wohl andere 
dringendere Aufgaben und Pflichten im tiberflup. 

Der Verfafjer ertlärt fich gegen „das Nichtglauben 
an die Möglichkeit eines Wechjel3 der Verhältniffe” 
und gegen das „Empfehlen eines Zuftandes apatbhijcher 
Pajfivitat”, denn ein folcher Standpunkt „fomme einem 
Verzicht auf jede politische Aktion gleich, — er wäre ein 
Beweis unjrer Untauglichfeit und der gejellichaftlichen 
Apathie gegenüberwichtigen Broblemen unjeres öffentlichen 
Lebens". Indes gat niemand „apatbijche Paifivität” 
empfohlen, noch empfiehlt fie jemand. 3 war vielmehr 
die Rede von einer verftändigen Nejerve im Gegenjag 

, 



zu einem DBigigen Gichengagieren, welches jediweder 
realen tatjächlichen Grundlage entbehre. It doch in 
der Politit das „Neden” nicht immer eine Tat. Oft 
pflegt in der Politif das — Schweigen eine Tat zu 
fein. 
Tageszeitung“; das wijjen anjcheinend gewijfe Elemente 
in unferer Bolfsgejamtheit nicht. 

Der traditionelle politijche Fehler diejer Elemente 
it, auf der politijchen Arena Schritte zu tun, die in | 
der Volfsgemeinichaft eine Reaftion hervorrufen und 
Folgen herbeiführen, die den beabfichtigen entgegen- 
gejegt find. Wenn jemals, jo fann man in den jegigen 
Beiten nicht eine Politif — ohne die Bolksgemeinjchaft 
und ohne deren breitere denfende Sreije betreiben. | 
Die Volksgemeinjchaft unjeres Landesteils hat viel 
nüchternen Snitinft und realen politijchen Sinn, Real- 
politif aber ijt nicht eine Bolitit des „Bewilllommnens 
des Gouverneurs” im Oberpräfidenten und des Machens | 
einer Offerte an Denjelben, einer Offerte, die in Der 
Bolfsgemeinjchajt Verwirrung hervorruft, da fie dahin 
führt, die Volfsgemeinfchaft der im jchweren Siampfe 
erprobten Rolleftiv-Verteidigungsmittel zu berauben. 

Ein folcheg Programm ijt gleichwohl ein Broz | 
gramm der Täujchungen, wenngleich der Berfajjer fich 
mehrfach gegen Optimismus verwahrt. Der Verfajfer 
gibt zu, daß „heut“ jelbjt die Regierung nicht Kraft 
und Autorität genug bejäße, die Niejenburg der WAus- 
nahmegejeße zu bejeitigen. Aber der Verfajjer glaubt, 
daß diefer Moment nad) allmählichen, manchmal nicht 
fichtbaren Anderungen eintreten werde. In Diejer 
Richtung „miijje man die öffentliche Meinung erit 
bilden, bejonderg im Großherzogtum”. Nun, Diejer 
Glaube des Berfafjers ijt bie Quelle jeines ganzen 
illujorijchen Programms. Die Riejenburg der Wus- 
nahmegejege wird vielleicht eine Satajtrophe in den 
internationalen Berfdltnijjen oder — (wofür weniger 
als nicht viel jpricht) ein fer radifaler Umiturz in 
den ganzen inneren Verhiltuijjen Preußens befeitigen. 
Erfüllt fich feine Diejer beiden Alternativen, dann wird 
(unabhängig von gewijjen Änderungen in der Taftif 
des antipolnijchen Syitems) die Niefenburg der Aus: 
nabmegejege jiehen bleiben und weiter wirfen, denn fie 
it feine Frucht einer vorübergehenden Negierungs- 
politik, jondern aus den Fundamenten des preußischen 
Staat3 und aus jeiner Rolle auf den polnijch=jfawijchen 
Grenzmarfen hervorgewachjen. An Diejer Tatjache 
wird weder ein Umjchmeicheln des „Gouverneurs“ 
etwas ändern, noch der Umstand, daß man ihm Die 
alte Wahrheit in Erinnerung ruft, daß unjre Bolf3= 
gemeinschaft im Stampfe gegen die Negierungsrichtung 
auf dem Standpunkt der jtaatlichen Zugehörigkeit jtehe. 

Wir werden mit dem Berfajjer nicht darum pole: 
mifieren, ob jein Programm tatjächlich der Abficht 
entjpringt, vor allem im Qnterejje unjreg polnischen 
Bolfes zu wirken. Das ift ein peinliches Thema. 
Wir wollen Dagegen, wenn auch nur auf einen 
Moment, auf das vom Werfajjer vorgejchlagene 
„gemeinfame Wirken in wirtichaftlichen und humanitären 
ragen“ übergehen. Wir vermögen uns allerdings 
nicht zu begeijtern für die „mit gemeinjamen Sträften 
auf dem Felde der Kultur und der humanitären Cin- 
richtungen zu erfüllenden Aufgaben. Denn abgejehen 
von den fulturellen Jnftituten wiffen wir wohl von 
den germanijatorijchen Tendenzen jogar der humanitären 
Einrichtungen, von den Krippen angefangen und mit 
den großen Provingial-WAnftalten endigend. Eine 
Bolfsgemeinichaft, welche jolche Erfahrungen hinter fich 
bat, muß fich jagen: erjt Taten auf der gegnerischen 
Seite, Taten und nochmals Taten, — dann werden 
wir anfangen, Vertrauen zn jchöpfen. 

Was das gemeinjame Handeln in wirtjchaftlichen 
Fragen betrifft, jo verwahrt der Berfajjer fic) dahin, 

960 

Das weiß vorzüglich die agrarijche „Deutiche | 

| fall3 mit ihm. 

daß er nur im Sinne Habe, „Stleinbahnen, Fabriken, 
Verfaufsgenofienfchaften, die Hebung der Schiffahrt, 
der Fiicherei ufw.” Sudes im erften Artikel jpricht 
der Berfajjer ausdrüclich von „Organijationen, welche 
jede Nationalität als eigene gejchaffen habe“, und 
welche der Vertaffer allmählich durch gemeinjame 
gemijchte Drganijationen erjeßten möchte. Das ift 
etwas ganz anderes, als ,Rleinbahnen” ufw., went? 
gleich wir Verftändnis haben für die Tragweite VOM 

Kleinbahnen, Schiffahrt, Fiicherei ujw. Wir wieder 
holen: Seien wir vorfichtige Politifer, erwägen Wir 
die Worte, welche wir als politische Werte in Umlauf 
jegen, jonft werden wir trog der allerbeften Abfichten 
dev eigenen Sache jchaden und fie auf eine fehiere 
Ebene wälzen, während die Verhaltnifje fich jo geitalten, 

daß unfer politijches Intereffe mehr als je mal? 
baftes Gleichgewicht Beijcht. 

Aus Nr. 217 des Postęp (PBojen) 

vom 23. September 1911: 

Der neue Oberpräjident. 

Über den neuen Oberprifidenten unjeres Groß: 
polenś läßt man fich nach allen Seiten hin aus, Die 

| deutjchen Zeitungen find voll von Stimmen über thn 
und die polnische Preije bejchdjtigt fich natürlich gleich 

Ein gewijjer Teil der deutfdjen Preffe 
ichreibt, Daf unter der Leitung des neuen Oberpräfidenteit 
den Polen im PBojenjchen gegenüber ein fjanftere® 
Regiment Plag greifen wird. | 

Solche vielleicht aus Berechnung losgelajjenen 
Gerüchte muß man mit der größten Vorficht aufnehmen, 
denn eine deutiche Zeitung hat mit Recht gejchrieben, 
daß nicht der Oberpräfident in Bojen der Politik den 
Ton angibt, jondern daj ftets Berlin herrjcht. Der 

| Oberpräfident ift der Ausführer des Syftems, dads 
Berlin Diftiert. Allerdings fann der Oberpräfident bei 
der Ausführung der Anordnung einen höflicheren und 
taftvolleren Ton anichlagen, aber das herrichende 
Syftem fann er nicht ändern. 

Herr Schwarkkopff ijt nicht etwa ein Freund der 
Polen, im Gegenteil, er hat Häufig im preußifchen 
Abgeordnetenhauje al3 Vertreter des Kultusminifteriums 
Das preußische Syftem halsjtarrig verteidigt und ver- 
jehiedene Ausfälle gegen unjere Volksgefamtheit gemacht. 
Er bat den Titel eines Doftors der protejtantijchen 
Theologie, was bedeuten fónnte, daß der Proteftantismus 
in unjerm Großherzogtum jeiner frójtigen Unterjtügung 
gewärtig fein fann. Ferner war Herr Schwarkkopff 
Beirat in der Anfiedlungstommilfion, was ung ficherlic) 
nichts Gutes prophezeit. Die hakatiftiiche Schlefiiche 
Zeitung erwähnt, daß der neue Oberprafident Der 

| polnischen Politit gegenüber fein unbefchriebenes Blatt 
jet, denn e3 fet von ihm befannt, daß er in der Zeit 
des Schulitreifs feine ftarfe Faujt gezeigt habe. 

Alles dies beweiit, daß der neue Oberprafident 
fich den Polen gegenüber nicht durch jolche Nückicht- 
nahme auszeichnen wird, wie dies manche verfünden, 
und jogar die Hafatijten jchenfen ihm großes Ber- 
trauen, daß er allerhóchjtens nicht fo hartnäckig wie 
jein Vorgänger, Herr Waldow, auf der Enteignung 
beharren wird, was eine der Haupturjachen jeineś 
Rücktritt gemejen ift. : 

Gg fällt uns der Donnerstagartifel des Dziennić 
Boznanśfi auf, der an den Oberpräfidentenmwechjel allzu 
weitgehende Hoffnungen fnüpft, die einen Teil unjerer 
Volksgefamtheit wieder in Verwirrung bringen fünnen. 
Er jchreibt allzu viel über ein gerechtes Regiment auf 
der fonititutionellen Grundlage der Gleichberechtigung 



N giment Blas ergreifen jol, dann müßten vor allen 
‘Ingen Dieje Ausnahmegejege aufgehoben werden, die 

eit langen Jahren auf uns laften und die man jeit 
er Beit des frangófijchen Krieges auf den Gipfel 

getrieben Hat. Dies wird fein Dberpräfident ändern, 
er, ob er will oder nicht will, 

rechnen mu$. 
Nach einem janfteren Regiment in Preußen uns 

gegenüber fieht e8 ganz und garnicht aus. Geben 
Wir uns in diefer Hinficht auch feinen Täufchungen 
M. Die preußiiche Regierung Hat ihr Syitem, um 

uns nach Möglichkeit zu jchwächen, und an Diejem 
hätt Ne feft. Sn politijcher Hinficht find wir fajt aller 
Nechte beraubt. Was den Deutjchen erlaubt ijt, das 
ut uns verboten. Die Deutjchen lernen in der Schule 
deutjch, bie Polen haben nicht ein Bröckchen der 
Polnischen Sprache. - Die Deutjchen fünnen nach Bez 
leben Grund und Boden erwerben und auf ihm fich 
anbauen, ung hat man in diefer Hinficht Beichränfungen 
auferlegt, die jedem Gerechtigfeitsgefühl Hohn jprechen. 

Dies find nur die zwei grelljten Beweife für 
unfere Gleichberechtigung. Wie fann man fich dem 
gegenüber auf das Öerechtigfeitsgefühl berufen. 

Das Schwaben von gemeinjamer Tätigfeit, von 
gemeinfamen Aktionen in wichtigeren humanitären und 
mirtichaftlichen Fällen ift durchaus nicht angebracht, 
enn dieje Gemeinfamfeit der Unternehmungen gereicht ge= 

wöhnlich den Polen zum Schaden. Wir find jeit 
Angen Jahren an die züchtigende Hand gewöhnt, aber 
wir leben, allerdings jehr jchwer, wir find noch immer 

4 und verlieren durchaus nicht an Geift und Energie. 
ie Schwächung Diejer unferer nationalen Energie 

Mare das größte Übel, und e8 fehlt auf unjerer Seite 
Meht an verjchiedenen gleichgültigen Clementen, die 
unjerm nationalen Leben im Wege ftefen. 
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‚Wenn in dem preußifchen Anteil ein gerechtereś | 

mit jenen Gejegen | 

€3 muß dies feine leichte Sache gewejen jein, 
da fie foviel Zeit in Anfprud) genommen hat. Die 
diesbezüglichen Verhandlungen wurden nun jo bisfret 
geführt, baj Die Prejje bis zum legten Augenblic das 
Ergebnis nicht fannte, ja nicht einmal abnte. Man 
nannte die verjchiedenjten Namen, aber wir erinnern 
uns nicht, baj der Name Philipp Schwarkkopffs 
genannt worden ilt. 

Man ernannte ihn aljo zum Nachfolger Waldows. 
Angeblich joll Herr Schwargfopff jchon lange gewiinicht 
haben, in Pojen das leitende Amt zu übernehmen. 

AS Befiger von Zborowo unterhielt Herr Schwark- 
fopff schon jeit langer Zeit lebhafte Beziehungen zu 

(dem Großherzogtum, und als Unterjtaatsjefretär im 
| Kultusminifterium, in welchem er eine hervorragende, 

Verhalten wir uns gegenüber dem Wechjel im | 
Oberpräfidium in Pojen jo,als wenn überhaupt fein Wechfel | 
eingetreten wäre, denn in der Tat wird auch fein 
dechjel im Regiment eintreten, und jchwächen wir 

nicht unjere polnijche Sntenfität, was jebr leicht ein- 
treten fünnte. Denn zur überflüffigen Loyalität find 

haben, und auch fo jchon betreiben Taujende auf eigene | 
Fauft bieje Loyalität und Nachgiebigfeit zum Schaden | 
Unjerer polnischen Jnterejjen. 

Bauen wir aljo feine Luftichlöffer, wir haben 
{chon gu viele Tdujchungen erfahren. Seien wir ung 
unjer bewußt. 

Aus Nr. 39 der Praca (Pofen) 

vom 24. September 1911: 

Der neue Oberpräfident. 
__ Seit vielen Monaten fpufte in der $rejje hart: 

nädig das Gerücht, daß zwijchen Herrn von Waldom, 
dem Oberpräfidenten des Großherzogtums Pojen, und 

ja angeblich fajt die leitende Rolle fpielte, hatte er 
Gelegenheit, die gegenwärtig in fo hohem Maße 
brennende polnijche Frage vortrefflich fennen zu lernen. 

Unferer Boltegejamtfeit ijt er eine wenig befannte 
Perjönlichfeit. Sem Name erjchien in unjerer Prejje 
zur Zeit des Schuljtreifs, al8 man über jeine Reden 
referierte, in welchen er in Vertretung des Minifters 
die Regierungspolitif verteidigte. 

Bezüglih der Charatterijtif bes neuen Ober: 
präfidenten find wir aljo völlig auf die deutjche Prefie 
angewiejen. Und das, was wir in ihr über ihn lejen, 
ift Der Art, daß wir nicht ohne Befriedigung von feiner 
Ernennung Kenntnis genommen haben. 

Gewöhnlich bewahren wir bei dem Wechjel von 
Miniftern oder andern Würdenträgern, die auf die Ge: 
jtaltung der antipolnijchen PBolitit einen enticheidenden 
Einfluß befigen, völlige Rejerve. Wir wijjen nämlich, 
daß nur bie Perjonen wechjeln, das Syitem aber das 
gleiche bleibt, wie e8 vorher gewejen war. Diesmal 
jheint es anders zu jein. Nach den Muferungen 
der deutjchen Prefje, jowohl der hafatiftifchen als auch 
der liberalen, zu urteilen, jcheint der gegenwärtige Wechjel 
etwas mehr zu jein, als nur ein Wechjel der Perjonen 
und Der Deforation. Und wenn e8 auch nicht an- 
gebracht ijt, eine Anderung des antipolnijchen Syftems 
gu prophezeihen, wie dies manche Deutjche Zeitungen 

| tun, fo fcheint e uns demnach nicht ausgejchlofjen zu fein, Wir jehr geneigt, wie dies Die früheren Jahre gezeigt | bag bie Crnenunng Schwargfopffs die Ankündigung 
eines Wechjel3 auf bem Gebiete der politijchen Methoden 
und der taftijchen Mittel ijt, die indeffen zur Erreichung 
de3 unveränderten, wirklichen Zieles der Germanifationg- 
politif in unjerm Landesteil dienen jollen. 

Den $atatijten paßt dieje Ernennung allerdings 
nicht. Das iejige Tageblatt begrüßt den neuen 
Oberpräfidenten mit jüßjaurer Miene, aber e3 fpricht 
ihm nicht jedes Vertrauen ab, wenn e3 auch voraug- 
fieht, daß Der neue Oberpräfident „vielleicht mit andern 

| Mitteln und auf andern Wegen’ dem Deutjchtum zu 
Hilfe fommen und die feindlichen polnischen Beitrebungen 

| befämpfen wird. 
Wie e8 werden wird, wird die Zukunft zeigen. 

| Die $auptjache ijt die, daß unjere Voltsgefamtheit die 

dem Landwirtichaftsminifter Baron von Schorlemer, | 
ih auf dem Boden der antipolnijchen Politik ein fo 

a5 einer von Diejen beiden Männern aus dem Amte 
Heiden müffe. 

Die Hafatiften prophezeiten allerdings dem Minifter | 
den Sturz. Schnell genug überzeugten fie fich indejjen, 
dag hinter der Rolitit Echorlemer8 der Minijterpräfident 

und da veritanden fie, daß nicht für Schorlemer, jondern 
Mir Waldom die legte Stunde gejchlagen hatte. 

Der Rücktritt Walbows war alfo nur eine cz Frage 
der Zeit. E38 hing von dem Finden einer geeigneten 

Tage gehörig einfchäßt und fich nicht von jenen Bahnen 
drängen läßt, auf denen fie jeit vielen Jahren ihre 

| Politif ruhig und fachlich geführt hat. 
bedeutender Gegenjag der Anjchauungen gebildet habe, | Unjer Weg ift grade und flar. Wir erftreben die 

Kräftigung der Volfsgefamtheit auf  wirtjchajtlichem 
Gebiete, die Hebung des Nationalbewußtjeins und des 
fulturellen Niveaus. Die Konjolidation in fogialer und 

| politijcher Hinficht, damit wir fähig find, unfere Rechte 

| ftatteter Mittel. 

Perfönlichkeit ab, die Dag Pofener Erbe antreten konnte. | 

| gehörig zu verteidigen, und e3 verjtefen, jene zu fuchen, und Reihstangler, Herr von Bethmann=Hollweg ftand, | die man uns abjtreitet. Alle dieje unjere Bejtrebungen 
find öffentliche, mit Hilfe moralijdj und gejeglich ges 

Wir tun deshalb nichts, was man 
für überflüffig oder von unferer Ausnahmelage diftiert 
halten fónnte, nichts, was man fogar für den Fall 
einer grimdlichen Anderung des politischen Syjtem3 in 



unjerm Landesteile unterlajjen tónnte. 
Worte gejagt, wir tun das und zwar in Folge der 
uns in den Weg gelegten Hindernifje — nur unvoll- 
fommen, was jede gejunde und um ihre Zukunft 
bejorgte MBolfsgejamtheit tun muß. 
völlig ausgejchlofjen, das wir jemals auch nur einen 
Schritt bon den erprobten Normen in unjerer Klollektiv- 
arbeit abweichen follten. 

Wenn aljo manche deutjchen Zeitungen nach der 

bemerfen, daß died ausjchlieglich in den Händen der 
Negierung liegt. 
irgend eine Wendung vollzieht, daß uns Die Rechte 
zurückgegeben werden, die das gegenwärtige Syftem 
vergewaltigt, bejchneidet oder aufhebt. Dahin ijt aller: 
dings noch ein weiter Weg. 
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Deshalb ijt es | 

Mit einem | ex jeinen Kindern eine entjprechende Erziehung und ee 

bejjere Eriftenz wird gewähren fünnen. 
Schon über 10 Jahre diene ich der Volfsgejamtheit 

als Redafteur, und 16 Jahre arbeite ich in polnijchem 
Vereinen, Überwiegend in Arbeitervereinen. Ge 

| dem Handwerferjtande entftammend, fenne ich unmet 
Bolf und jeine Bedürfnifje jo gut, dag ich weiß, wae 
unjerem Arbeiter nottut und wie man zu ihm jprechen 

| muß. 
Ernennung des Herrn Schwargfopff eine Wendung in | 
der Deutjch=polnijchen Politik erwarten, jo miijjen wir | 

Wir werden daran erfennen, daß fich | 

So wie die Politif der Negierung in ihrem Wefen | 
unverändert bleiben wird, wird auch unjere Politik | 
feinen grundfäglichen Ylnderungen unterliegen. Der 
Kampf wird weitergeführt werden und in diefem Kampfe 
wird jene Partei den endgültigen Sieg erringen, auf 
deren Seite die größere moralische Kraft jein wird. 
Da nun das Gerühl des Rechts die moralijche Kraft 
ftarft und vermehrt, und auf der Gegenjeite dies 
Gefühl nicht vorhanden fein fann, auf unferer Seite 
aber nicht jehlen fann, deshalb jteht in den Sternen 
unjer Sieg gejchrieben. Wenn wir nur nicht an unjerer 
Kraft zweifelten — nicht etwa an unjerm Necht, denn 
davon fann nicht die Nede jein — und mit der Arbeit | 
nicht aufhören! 

Aus Nr. 218 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 21. September 1911: 

Wie Die „Berichte“ über die polnischen Wer: 
fammlungen ausjehen, die von den über- 
wachenden Beamten der höheren Behörde 

erftattet werden. 

Welche Leute die PBolizeibehörde zum Bwece der 
Überwachung polnischer Berjammlungen entjendet, und 
welche ,, Berichte” über die Berjammlungen und die 
öffentlichen Zujammenfünfte an die höhere Behörde 
gehen, Das wird im interejjanter Weije durch nach 
jtehenden Fall bargejtellt: 

Sn Janifowo bei Hohenjalza, das in das fulturelle 
Amjee umgetaujt worden ijt, hatte die polnijche Be 
rujsvereinigung in Pojen eine Arbeiterveriammlung 
einberufen, und zwar auf Bitten einiger dortiger Arbeiter, 
um eine DOxrtsjiliale zu gründen. 

Wieje Berjammlung jand am Sonntag, den 
August, statt. AUS Nedakteur der vorliegenden 

Beitung jprach ich im Auftrage der Nedaftion in der 
Verjammlung in Amjee. Als Thema hatte ich gewählt: 
„Die heutige Lage des Arbeitnehmers und jein Ber 
Haltnis zum Arbeitgeber.” Weiter jprach ich unpar- 
teiijch iiber die Pflichten des Arbeiters jich jelbjt und 
der Bolfsgejamtheit gegenüber. 

Sn meinen Ausführungen wieś ich auf die Not 
wendigfeit hin, daß der Arbeiter, jolange er gejunb und 
arbeitsfähig ijt, an die Zukunft denfen, daß er fich für 
Den all der Arbeitsunfähigfeit jichern muß. ch 
jorderte ferner die Verjammelten auf, jich in der pol- 
nischen Berufsvereinigung zu organijieren, Damit, jobald 
die Notwendigkeit herantritt, eS ihnen leichter fällt, 
ihre Crijteng, ihre Arbeits- und Lohnverhältnifie zu 
verbejjern. Der Arbeiter fann nämlich nur auf diejem 
Wege jeine Zukunft jichern, wenn eś ihm möglich jein 
wird, bon jenem Verdienjt einige Grojchen für die 
Stunde der Arbeitsunfähigfeit zurüczulegen, oder wenn 

20. 

Jede Sache hat mm, wie auch die Medaille, ihre 
zwei Seiten. Man fann aljo nichts einjeitig behandeln, 
denn man dient dadurch nicht der Sache, jondern jchadet 
ihr im Gegenteil. 

Einjeitig behandeln Die Arbeiterangelegenheitelt 
häufig nur die Sogialijten, aber nicht etwa aus herzlichen 
Wohlmollen für die Arbeiter, jondern nur dann, wer 
jie wijjen, daß dies in ihrem Jnterejje erforderlich tt. 
Bejonders wenn eS fic um die Aufheßung der Arbeiter 
flajje gegen die bejigende Stlajje handelt, um während 
der Wahlen oder bei einer andern Gelegenheit Ber 
wirrung herborzurufen, wenn es ihnen darauf anfommt, 

Anhänger für ihre verfehrten Jdeen zu gewinnen. 
Och halte mich an den berechtigten Grundjag, die Lohr 
angelegenheiten der Arbeiter unpartelijch zu behandeln, 
wobet ich mir bewußt bin, daß man nur durch Eintracht 

und gegenseitiges Wohlwollen die Lage unferer ganzen 
Bolfsgejamtheit verbejjern fann; fo ojt ich nun öffent 
lich das Wort ergriffen habe, bin ich niemals gegeit 
die Arbeitgeber, jowie gegen die bejigende Klajje tiber 
haupt, feinblich aufgetreten. 

Freilich gebe ich das zu, daj ich bemüht bin, in 
| unjerem rbeiter das Gefühl für nationale Winde gu 
erwecken, damit der Arbeiter, wenn er beim Juden 
arbeitet, ihm nicht zu Füßen fällt, damit er eimem 

Fremden nicht gejtattet, jeinen Glauben und jeine 
Nationalität verächtlich zu behandeln. ch habe mich 

jtetS bemüht, den Arbeiter zu überzeugen, daj er außer 
redlicher Arbeit jeinem Arbeitgeber nichts weiter gli 
geben braucht, und dak es die Pilicht des polnischen 
Arbeiters ijt, daran zu denfen, wer er feinem Glauben 
und jeiner Abjtammung nach ijt. 

63 ereignet fich Häufig,daf der beimsjuden arbeiten © 
Arbeiter denkt, Dak jener Jude ihm eine große Gnade 
erweijt, und er würde Gott und jeinen Bruder dem 
Juden verkaufen. Und der Grund hierfür ift nicht 
immer böfer Wille, jondern Unfenntnis und die Angit, 
daß er bei jeinem Herrn Arbeitgeber in Ungnade fallen 
fónnte. Haben wir denn wenig Beijpiele dafür, dab 
Juden, Die polnijch-fatholijche Arbeiter bejchäftigen, 
zu ihrer herzlichen Genugtuung dieje an Feiertagen, 

jogar während des Gottesdienjtes, arbeiten lajjen! 
Aber es gibt über dies Thema allzu viel Material, 
verjparen wir e3 uns auf jpäter; und heut bemerfe ic) 
nur, dag ich gejagt habe, dak — nur Gott im Himmel 
Brotgeber ijt. Und das habe ich gejagt, daß es Dem 
Arbeiter fchlecht gehen wird, der fich lediglich auf Die 
Gnade jeines Arbeitgebers verlajjen will. Der Arbeiter 
braucht aljo nur gewijjenbajt zu arbeiten, und jobald 
et ich dejjen bewußt ijt, daß er von jeinem Arbeitgeber 
auch nicht einen Gtojchen umjonjt nimmt, daj er ihn 
nicht durch Unredlichfeit fchädigt, dann muß er mit 
Recht auch jo viel fordern, daß er ein jeinem Stande 
entjprechendes anftändiges Leben führen, jene Familie 

unterhalten fann und daj er durch jeine Arbeit auch 
eine gejicherte Zukunft erhält. 

Sch habe aljo gejagt: 

„Wie jener Kapitalijt mit jeinem Gelde arbeitet, Da: 
mit es jich am bejten verzinft, jo muß jich auch Dreyer 
Arbeiter, dejjen Wermógen und ganzes Kapital jeme 

Gejundheit und Arbeitskraft ijt, darum bemühen, 
jo viel zu verdienen, daß er nach Nerlujt der Gejundhelt 



und Ntajt es nicht nötig hat, jeine Hände nach einer 
Unterftügung auszuftreden. 

seh habe weiter auch davon gejprochen, dag jich 
Judentum durch die Arbeit des armen polnijchen 

“rbeiters und durch die ifm von jenen zugetragenen 

das 
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tojchen bereichert, Die auch jegt noch nicht unjere | 
kitiiche Lage verftehen. 
Meht ungeheure Rapitalien aus dem Großherzogtum 

Und wie viele Jüdchen haben | 

nad) Breslau, Berlin, Paris ujw. fortgeichleppt. Bei | , , 

uns haben jie das Kapital gejammeft und haben e3 uns 
AUS dem Lande gejchleppt. Und unter jolchen Ber 
ddltnijjen joll der Arbeiter, bejonders der polnijche 
otbeitnehmer, _irgendivelche Hoffnungen hegen, jeine 
Lage zu verbejjern ?“ 
„ «Jh babe auch auf die Arbeiterhäuschen der An 
Nedlungstominijjion hingewiejen, ich habe auch erwähnt, 
aj man uns unjere baterlinbijche Erde immer mehr 
Unter den Füßen fortzieht. Aber hierbei habe ich die 
derjammelten Arbeiter aufgefordert, diejes Land, unjere 
geliebte Mutter, von ganzem Herzen zu lieben, nicht 
der Arbeit wegen in die weite Welt zu ziehen. 

Hier auf diejer heiligen Erde, unter den Seinigen, 
Möge der Arbeiter ehrlich arbeiten und jich bemühen, 
eine Arbeitgeber jo zufrieden zu jtellen, daj ihn Fremde 
Nicht erjegen und verdrängen fünnen. 

Auf die Klagen, die aus der Mitte der Arbeiter 
laut wurden, daß Die Deutjchen Fabrifbeamten und 
Mafchiniiten nicht nur die polnischen Arbeiter verächtlich 
behandeln und durch Schifanen provozieren, jondern 
Ne auch „polnijche Hunde” jchimpjen und fie vor Die 
Tür werjen wollen, jagte ich nur: Beflaget euch bei 
einem polnijchen Herin, der jich im Borftand oder im 
Auffichtsrat befindet, aber beflagt euch auf ruhige, 
anitändige Art. Traget das euch angetane Unrecht 
tachlich vor und al3 euer Landsmann wird er jich eurer 
annehmen. Falls aber troß Der Bejchiwerde Die Be- 

„Dem Arbeiter, der Durch die Arbeit jeine Kräfte 
abgenust hat, jagt man nur: ‘ch fann dich nicht mehr 
gebrauchen, denn du bijt zu jchwach, und man jagt ihn 
von der Arbeit und verurteilt ihn zur Verbannung und 
Bettelei.“ 

So jieht mein Neferat im Bericht des Gendarmen 
aus, : 

YS zweiter jprach der Delegierte der Berufver- 
einigung, Herr Kujawa aus Pojen, den der Gendarm 
zum Cefretńr der Berujśvereinigung gemacht hatte. 
Ob das abjichtlich getan worden ijt, um größere 
Senjation Hervorzurujen, Dak die Mitglieder des Bor- 

| ftandes Politif treiben? Es jpricht indejjen das dafür, 
Dak auch die Rede des Herrn Stujawa der iiberwachende 
Gendarm nach jeinem Berjtändnis jo niederjchrieb, 
wie jie ihm nach jeinem Berjtändnis am leichteiten 
mar, in feinem Bericht niederzuichreiben. 

Herr Stujawa verlas die Statuten der Berujs- 
vereinigung, erklärte jie und wieś auf die jich aus ihnen 
ergebenen Vorteile für die organijierten Arbeiter hin, 
er jprach auch über die Wochenbeitrige und über die 
Unterjtügungen, die die Berufsvereinigung ihren Mit- 
gliedern im Falle der Arbeitslofigfeit, beim Fehlen von 
Arbeit, zur Reije, im Stranfheits- oder Todesfalle des 
Mitgliedes oder jeiner Frau gewährt. Weiter bejprach 

er Die bisherige Tätigfeit der Vereinigung, welche 

handlung der polnischen Arbeiter feine andere werden | 
jollte, riet ich ihnen, jich jchrijtlich an die Redaftion des 
Dziennif fujaw3fi zu wenden, indem ich bemerkte, 
dag bie Redaftion bei der Erledigung einer jo un- 
angenhmen Angelegenheit die Bermittelung 

nehmen mwitrde. rn diefem Sinne und nicht in einem 
andern habe ich in der Verfammlung in Amjee ge- 
|prochen. 

die Mbjchrijt des Berjammlungabericjte, den der 
liberwachende Gendarm an jeine borgejegte Behörde 

über- | 

außer Gtreifs bisher 46 für die Arbeitnehmer günitige 
Lohntarife durchgeführt hat. Ferner bejprah Herr 
Kujama rein berufliche Lohnangelegenheiten, ohne mit 
einem Wórtchen die Rolitif zu berühren. 

Dem Herin Gendarm war das Neferat des Herrn 
tujamwa wahricheintich allzu dürftig, er jchmückte es aljo 
aus mit der Bemerfung, dak Herr tujawa den Wer- 
jammelten die Berufsvereinigung als einen Verein 
dargejtelit Habe, der jich nenne: polnijch-demofratijcher 
Arbeiterverein und dag er dem Arbeiterbunde Pojen- 
Bochum angehöre. 

Und jo hat man ein polnijch-dDemofratijches Schred- 
gejpenjt in Gejtalt der polnijchen Berujśvereinigung 
jabrigiert, Die jich mit nichts anderem als nur rein 
beruflich-wirtichaftlichen Angelegenheiten bejaht. Wenn 
jener überwachende Herr Gendarm nicht gewußt hat, 
wie der Name „Ziednoezenie” ins Deutjche zu über- 

r R ‘ s __ | jegen ijt, Dann hätte er jemanden bon den Anmwejenden 
Wie groż war aber mein Erjtaunen, als ih | 

gejandt hatte, in die Hand befam. Auch der leibliche | 
Vater hätte mich nicht an meiner Rede erfannt, wie | 
jie der Gendarm in dmjee in jeinem Bericht nieder- 
gejchrieben hatte. Der rötejte Sozialijt wide fich einer 
jolchen Rede nicht jchdmen, ja manchmal witrde ein | 
jolcher nicht einmal eine ähnliche halten. Die tippigiten 

über meine Rede. 

Von den Juden ijt nicht mit einem Wörtchen etwas 
erwähnt, jondern nur als ob ich allgemein über Die 
Arbeitgeber, und bejonders über die polnijchen Bürger 
geiprochen hätte. 

Jozialijtijchen Phrajen jammeln jich, in jenem Bericht | 

fragen fónnen und Diejer hätte ihm gejagt, daj das 
„Bolniicher Berufsverband” heißt. 

Mit einem Worte, das ganze Neferat ijt jo dDurch- 
einandergehechelt, daß man jich infolge Dejjen nicht 
wundern fann, wenn in Berlin unjere Abgeordneten 
einmal über das andere vorgeworfen wird, dab Die Ver- 

| fammlungsredner zu Gemaltätigfeiten - aufreizen und 
Heßen einer Stlajje der Bevölferung gegen die andere 

| veranitalten. 

Dieje „Berichte gehen weiter, bis nach Berlin, 
| aber dort wei man leider nicht, was für Leute man zur 

„Den blutig im Schweike des Angejichts bon dem | 
armen Arbeiter erarbeiteten Grojchen jchleppen Die 
Herren nach Paris, London und Italien, und wenn 
der Arbeiter nicht jobiel verdienen fann, verfauft man 
das Land, um in der Fremde weiter leben zu fünnen. 
Die preugijche Anjiedlungsfommijjion und die rujjijche 
stnute haben uns die Augen geöffnet, wie weit wir 
Jortgejchritten find, daß mir bis jegt geichlafen haben. 
Alo, geliebte Brüder, gehört das Geld nur dem Bejiger ? 
Nein, ihr Teil, der mit unjerem Schweiß; benegt ift, 
gehört für unjere jchwere Arbeit uns.” 

Und an einer anderen Stelle heißt es: 

| gegen Die polnische Frechheit jchiigen. 

Überwachung polnischer Verjammiungen jchidt. Den 
Gendarmen fann man noch nicht bejchulbigen, daß er 
den Bericht über eine öffentliche Berjammlung bewußt 
umgeändert hat. Nein, er jchreibt jo, wie er es veriteht, 
und wie treiflich ein jolcher Beamter die polnische Sprache 
beherrjcht, dafür ijt Der vorjtehend angeführte Fall ein 
Beiweis. 

Und auf Grund jolcher , Berichte” begründet man 
Die Notwendigfeit der antipolnijchen Politif, die An- 
wendung von Ausnahmegejegen zur Verteidigung des 
angeblich) von der qroppolnijchen Agitation bedrohten 
Deutjchtums. Das bedriicte Deutichtum muj man 

Die polnijchen 
öffentlichen und nichtójjentlichen Verjammlungen muß 
man auflöjen — veriteht jich auf Grund jolcher Berichte 
mie der vorjtehende. Und dies gejchieht im Reiche des



Rechts und der Gottesjurcht, das jich auf dem Gipjel 
der Kultur befindet. 

M. Nosto wicz. 

Aus Nr. 220 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 24. September 1911: 

Eine neue Gefahr. 

Die Gefahr, die ewig darauf lauert, für ung bet irgend 

einer Gelegenheit hervorzufriechen und unjere nationale 

Energie zu jchwächen, ijt die Verjöhnlichkeit gewijjer 

Schichten unjerer Volfsgejamtheit. Cs liegt in ihrem 
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Blute, dag fie fich ohne Kagenbudeln vor dem Feinde | 

nicht begehen fönnen, und daf jie ftets mehr auf Ränfe | 

rechnen, als auf die moralijche Strajt der eigenen Volfs- 
gejamtheit. 

Als Beweis hierfür genügt es, in unjerer Gejchichte 

nach der Teilung auf das Jahr 1831 binzuweijen. Da 

mals bejehligte Sfrzyniecfi eine prachtvolle Ylrmee, 

die von hohem Mute und Opferbereitichaft belebt war. 
Das ganze Land erwartete das Zeichen zum Kampf, 

pas Volt jamnielte jich unter den nationalen Standarten. 

Die rujjijche Armee bejand ich dagegen in der jchlimmiten 

Lage. 63 war nur ein entjchiedener Schlag erjorderlich, 

um fie völfig zu 3ermalmen und das Land vom Feinde 

zu befreien. Leider veritand es aber Sfyzynecii nicht, 

fich zu biejem Schritt aujzurajjen. Ylnitatt jie zu jehlagen, 

wie e3 einem Soldaten geziemt hätte, begann er mit 

Petersburg zu unterhandeln. Die Folge war Die, 

daf die Rufen fich von den ihnen gejchlagenen Wunden 

erholten, und daj einige Monate jpóter die jiegreiche 

polnische Armee in einer Starfe von 70.000 Wann Die 

preugijche Grenze überjchritt und jich bei Brodnica 

den Preußen ergab. 
63 weinte der polnische Soldat und verfluchte Die 

unfähigen Generäle, und der Mafjtab der Entrijtung des 

Heeres war das Erjchiegen des Generals Gielgud Durch 

einen Subalternoifizier. 

Der unglücjelige Mangel an Selbjtvertrauen hatte 

e8 bewirkt, daj der herrlichjte Abjchnitt im unjerer 

Gejchichte nach der Teilung ein flägliches Ende jand, | 

daß die ungeheuren Anjtrengungen der Nation vergeb 

liche waren, daj der herrlichite Sieg des polmijchen 

Schwertes uns feinen Nugen brachte. 

Wenn auch nur ein Fünfchen Wahrheit in dem 

Sprichwort ftedt, dal; die Gejchichte die Lehrerin der 

Nationen ift, dann müßte uns das porjtehende Betjpiel | 

ein für allemal davon abjchreden, Verföhnung spolitif 

zu treiben. Und wir haben jo viele Beijpiele! Tro 
Dem find wir indejjen unverbejjerlich. 

Wenn irgendwo nur irgend ein Wort jällt, Daf es 
uns bejjer gehen fónnte, wenn wir nicht jo unverjöhnlich 
wären, gleich erjcheinen jolche politijchen Stlugrednet in 
der Art des St. Turno und jeiner Freunde und ver 
fünden der Welt, daj die Polen vor der Regierung gern 

fagenbudeln wollten, und daß nur eine Handvoll von 
Rabifalen dagegen jet. 

Gegenwärtig hegt man wieder die Bejitrchtuną, 

werden. Jm Dziennit Poznansfi jind die erjten Töne 
der Melodie zum VerjHhnungshiipjen bereits erjchallt. 

Das ijt eine der neuejten Neuigkeiten. 

Gefahr, denn jie schwächen unjere nationale Energie 

und führen schließlich zu nichts. Möge Herr Dr. gdywartą* 

fopij jein wie er wolle, wenn er ein gerechter Menid) 

jein wird, dann muß fich jeder anftändige Menic) jreuen, 

weil Gerechtiqfeit das Fundament des Staates it. 

Bóllige Gerechtigkeit ijt indejjen in unjeren Berfdltnij er 

unmöglich, Denn man müßte alle antipofnijchen Gejebe 

aufheben. Bon ihr jprechen fónnten wit, wer Heil 

Dr. Schtwarkfopif uns erfläven wide, daß er we 

weder vernichten noch entnationalijieren will, und wen 

er danach handeln wiirde. Aber daran glaubt nur ei 

pofitiiches Kalb. Der neue Oberprajident wird ule 

höchiteng auf fanjtere und höflichere Art als jeine Bot 

ginger zu Deutjchen umarbeiten wollen, und uns 

ijt e3 gleichgiltig, ob man ung mit jtärferen oder milderen 

Gijten vergiftet. Der Endzwec ijt ftets der, uns den 

Tod zu bringen. i 

Schließlich haben wit feine Beranlajjung zul 

Änderung unjerer Haltung, die jich auf die WBerjajj ug 

itibt und durch das Gejeg reguliert it. Wir erfüllen 

unjere Pilichten und verlangen lediglich vom Staate, 

daß er jeine Pilichten uns gegenüber ebenjatts erfüllt. 

Wenn ex fich bis jest uns gegenüber nur von Ungerechtig 

feit hat leiten lajjen, jo fann jich niemand darüber 

wundern, daj er unjere Liebe nicht gewonnen hat. _ 

Unjere Haltung gegenüber dem Staate bepdat] 

feiner Revijion. Wir werden aber nichts dagegen haben, 

wenn der Staat jeine Haltung uns gegenüber einer 

Revijion unterziehen wird, denn jie bedarf in Der Tat 

einer Revijion. Die Hand nach Herm Dr. Schwarh- 

fopjf auszujtteden und vor ifm zu agenbueeln, damit 

er und gnädigit geftattet, wenn auch nur jeinen Finger 

nagel zu ergreifen, Das verträgt jich weder mit unjerent 

Jnterejje, noch mit der nationalen Ehre. Schon 1? 

häufig hat man die, die jich vor dem Preußen demittig 
geneigt haben, mit bem Fuß geitoßen, dat; jie endlich) 

porjichtią fein müßten. Wenn es aber jchon ihnen jefbjt 

auf die eigenen edlen Stórperteile nicht anfomnut, dann 

mögen fie wenigitens nicht die Volfsgejamheit in Diele 

Abenteuer hineinziehen. Gie denkt daran, daß man 

ihr jchon häufig zugerujen bat. „Sort mit den 

Die Verföhnungsparteiler fónnten aljo 
Geiten etwas abbefommen! 

Taujchungen ! 
leicht von zwei 

Aus Nr. 214 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 20. September 1911. 

Goryjzewo verloren. 

Goryjzewo in Händen der Anfiedelungs-Sommilfton: 
© oryjge100, 

ein fajt 1000 Morgen großes Gut im Kreife Mogilno, 

Parochie Svieciizemo, Hat Frau Bogusławsła am 

Freitag dem Wirt Wojtafz aus Neumarkt in Well 
| preußen verkauft und Diejer übereignete es noch an 

demjelben Tage der AnjiedelungssKommiffion. | 

Frau Bogustawsta führt zu ihrer Entjchuldigung 

an, ihr Sohn, Dr. Bogusławśfi, habe in Der Volksbank 

ä 1 i in Neumarkt günftige Informationen über den Vater 

daß die Verjöhnungsparteiler ihre Stimmen erheben | 

| Dytrychowo erhalten. 

Gelegenheit hierzu bot ihm die Ernennung des neuen | 

Oberpräfidenten Dr. Schwartzfopif, der als anjtändiger 

Menich gilt. Cr denkt angeblichn icht daran, die Polen | 

mit denjelben preußiichen Mitteln zu fnebeln, wie jeine 

beiden Borginger. 
deutjchen Zeitungen, worüber jich unjere Verjöhnungs 

parteifer jofort freuen, wie Nadte in den Brennejjeln. | 

Wir fönnen aljo neue verföhnungsparteifiche Komödien 

erwarten, wie 3. B. Wanderungen nach dem Schloß usw. 

Wir jeden in allen VerjHhnungsverjuchen eine ernite 

So erflären übereinjtimmend Die | 

des Wojtajz, den Bejiger des 1100 Morgen großen Gutes 

Dieje Einzelheit jtimmt, Das 
fann aber die Schuld der Frau Bogusławsta nicht 

wejentlich mildern, und um jo weniger Die ihrer 
erwachjenen Kinder, fowie der Familie überhaupt. 

Bor allem brauchte Frau Bogustawsta nicht gu 

verfaufen. Ihr verftorbener Mann hatte als Pächter 
von Dufzno etwas erjpart und Goryjzewo jehr ar ZN 
zu etwa 200 Wtarf für den Morgen, gefaujt. > 
folgten gute Jahre, Goryjzewo warf vorzügliche Cu 
fünfte ab. Segt it das Gut mit fiber 600 Mark für 
den Morgen verkauft worden einzig deshalb, um u. 
Erbteilung auszuführen. Und wer bat vermittelt? 



Ein 

dej en e$ in Stadt und Umgegend zweierlei Meinungen 
Licht gibt. Schon einmal hatte fic) PB. aufgedrängt; 
mals ijt die Familie Boguslawsfi mit 
a worden. Derjelbe Pielatowsfi näherte fich 

Man das Gut dem von ihm empfohlenen Wojtajz jun. 
und zwar ohne gejeglichen Vorbehalt. 
p Die Familie Bogustawsti bat fic) damit das 
echt erwirft, im jchmwarzen Buche der Kolonijatoren 
GU figurieren. 

Aus Nr. 218 des Lech (Gnejen) 

vom 23. September 1911: 

Diejige oder auśldndijche Arbeiter? 
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gewijjer Pielatowsti aus Hohenfalza, bezüglich | 

Erfolg | 

man ftieß ihn nicht zuriid, vielmehr verkaufte | 

Die Zucerfabrif in Gnejen baut gegenwärtig | 
jj Seiterbaracten, die für etwa 100 Arbeiter Raum 
teten. 

während der Kampagne auch ausländiiche Arbeiter bez 
Das bedeutet, daß die Zuderfabrif in Zufunft | 

Ihäftigen will. Mancher unferer Lejer wird ich ficherlich | 
lagen, daj e8 doch beffer ift, polnische ausländifche | 
Arbeiter gu bejchäftigen, al8 Deutjche Anfiedler, und 
dies mit Necht. llnjerer Anficht nach müßte man aber 
Dor allen Dingen den hier anfüfligen Arbeitern Arbeit 
und Brot geben. 

Wir teilen die polnijchen Arbeiter nicht in groß- 
polnijche, jchlefiiche, galizijche ujw., wir geben feinem 
don ihnen den Vorzug, weil alle Söhne ein und des- 
lelben Vaterlandes find, wir treiben feine enge Anteils- | 
Politif, find aber trogdem der Anficht, daß vom nationalen 
Gefichtspunfte aus betrachtet, in diefem Falle der Erjat 
des biejigen Arbeiters durch ausländische Arbeiter eine 
Ihädliche Sache ift. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das Heranziehen 
ausländiicher Arbeiter den hHiefigen Arbeiter zwingt, 
das Heimatland zu verlaffen und in Die Fremde zu 
wandern. Auf diefe Art verlieren die polnischen Kauf: 
leute, Jndujtrieffen und Handwerfer einen Konfumenten, 
u jeinen ganzen Berbienjt bei ihnen in Waren um: 
egte. 

feiner Hinficht einen Erjag. Bundehft bleibt er nur 
für bie Dauer der Kampagne Hier, d. h. aljo etwa drei 
Monate, und dann nimmt er, da er geringere Bez 

Der auślinbijche Arbeiter bietet hierfür in | 

Dürfnifje hat, einen bedeutenden Teil feines Werdienites | 
mit nach Galizien oder nach dem Königreich. Auf 
Dieje Art erleiden die Gnejener Kaufleute, Induftriellen 
ind Handwerker bedeutende Verlufte. Und doch müßte 
uns in erfter Linie daran liegen, daß in fo jehr be- ‚in fremde Hände übergegangen jei, 
drohten Städten wie Gnejen, um das fich der Ring | 
der Anfiedlungstommiffion immer enger zufammenzieht, | 
uner Befigitand fich nicht nur nicht verringert, jondern 
Nich immer mehr vergrößert. Jeder aus Gnejen aus: 
Wandernde Arbeiter fchwächt unjere fowiejo jchon 
Ichwierige Pofition. 

Erjag des anjälfigen durch den ausländischen Arbeiter 
verdammen. Der ausländifche Arbeiter darf fich in 
Preußen nicht organifieren. 
Lohnbewegung der organijierten anjdjjigen Arbeiter 
Wird der ausländifche Arbeiter natürlich zum Streif- 
brecher, er bildet ein Hemmnis für die Lohnbewegung 
der Arbeiter und hindert die Hiefigen Arbeiter daran, | 
günftigere Arbeitsbedingungen zu erzielen. 

Ob die Zucterfabrif in Gnejen diefen Grund im 
Auge hatte, al8 fie fic) an den Bau von Baraden für | 

hat aber nun gang und gar feine Veranlaffung, an 
den Arbeiterlöhnen zu jparen. Die Aktionäre erhalten 
20 und einige Prozent Dividende, wenn algo fogar in 
Folge erhöhter Arbeitslöhne diefe Dividende auf 20 
Prozent zurücgehen würde, würden fie noch nicht 
banfrott machen, und der Arbeiter hätte für feine 
jchwere Arbeit eine einigermaßen ausfómmliche Be- 
zahlung. Wir jehen darin eine große Schädigung 
unjeres Arbeiters, baj die Zucerfabrit ausländijche 
Arbeiter Herangieht, was zweifellos einen Rückgang der 
Löhne veranlafjen und die organisierte Arbeiterbewegung 
ungünftig beeinjlujjen muß. Mögen fic) die Aktionäre 
mit einem anitóndigen Gewinn begnügen, und fie 
werden ficherlich nicht zu folchen geradezu jchädlichen 
Mitteln ihre Zukunft nehmen brauchen. 

Man muß Sich jegt darüber klar werden, wie 
man jolche und ähnliche jchädliche Machinationen un= 
möglich machen fann. 

Aus Nr. 220 des Lech (Gnejen) 

vom 26. September 1911: 

Der Direftor der Zucerfabrif in Gnejen, Herr 
Abgeordneter Grabsfi, teilt uns mit, daß er gezwungen 
jet, ausländijche Arbeiter heranzuziehen, weil fich 
während der Kampagne Mangel an hiefigen Arbeitern 
fühlbar gemacht habe. 

Wir werden auf diefe Sache noch zuriidtommen. 

Aus Nr. 218 des Lech (Gnejen) 

vom 23. September 1911: 

Ubertriebene Gajtfreundfchaft. 

Man jchreibt uns aus der Gegend von Koftichin: 

Die hafatiftiichen Zeitungen haben den Polen den 
Vorwurf gemacht, daß fie fich während der diesjährigen 
Manöver den Deutjchen Soldaten gegenüber feindlich 
verhalten hätten. „Jndejjen widerjprechen die Tatjachen 
Diejer verleumderifchen Mitteilung, wie dies der nach: 
ftehende Fall beweijt: 

Als ich in einer der lebten Nächte durch das 
Dorf Tarnowo fuhr, dejjen Befiger Herr Michael v.Sofol- 
nich ift, wunderte ich mich nicht wenig, als ich das 
Gutshaus heil erleuchtet jaj und hörte, daß in ihm 
eine Kapelle deutjche Weifen fpielte. Fim erjten Augen- 
blicć dachte ich mir, daß der alte Sofolnickische Bejig 

bald aber über: 
zeugte ich mich, bag Dem nicht jo war, und daß der 
Beliger diejes Gutes, Herr von Sofolnicfi, auf Dieje 
Art bie Deutjchen Offiziere bewirtete, die anläßlich der 
Manöver zu ihm ins Quartier gefommen waren. 
Nicht genug damit, daß er fich jelbjt mit den preußischen 

| Offizieren vergnügte, nein, auch feine junge Frau bez 
Noch aus einem zweiten Grunde muß man den | 

om alle irgendeiner | 

die auślinbijchen Arbeiter machte, das wiffen wir nicht, | 
aber bieje Annahme hat viel Wahrjcheinlichfeit. Der 
entjcheidenfte Grund für die BZucerfabrit war wahr: 
Iheinlich bie Nückficht auf die niedrigen Löhne der 
ausländiichen Arbeiter. Die Żuderjabrif in Gnejen | 

teiligte fich an Diejem Bergniigen. 
Anders empfing fein Water, der verjtorbene 

Bartholomäus Sofolnicti, preugijche Offigiere. Er 
verjagte ihnen nicht die Gajtfreundjchaft, er veranjtaltete 
aber auch zu ihrem Empfang feinerlei Banfette und 
Tefte, und jeine Gattin und jeine Töchter verreiften 
für Dieje Beit um jedes Jujfammentreffen mit den 
Bertretern der „gepanzerten aujt” zu vermeiden. 

Ander3 berjtejt heut Herr von Sofolnicfi Die 
Gajtfreundfchaft. Hat er alles Unrecht vergejjen, das 
der polnischen Volksgejamtheit von Den Preußen an: 
getan worden ijt und noch angetan wird? C8 fehlt 
doch auch in feiner eigenen Familie nicht an waderen 
Männern, die ein Opfer unjerer Feinde qeworden find, 
als fie für Polen fämpften und ihr Blut vergojjen. 
Sicherlich hätte fich der Onfel des Herrn Mt. von Sofol- 



niefi, der im Nationalaufftand des Jahres 1863 den 
Heldentod gejtorben ijt, nicht auf Dieje Art mit unjern 
Feinden verbrüdert. 

Die Nationales 
fehwinden immer mehr. 

und Familientraditionen vers 

Nicht beiier joll es in Koitiehin bei dem Propit 
Fischbach der Fall gewejen jein, der die preußijchen 
Dffiziere ebenfalls jehr geräufchvoll aufgenommen hat. | 
Sie konnten angeblich den ihnen vorgejegten Wein und 
die im Seller des Propftes herrichende mufterhajte 
Drdnung nicht genügend loben. 
demütige Bolt jeinen Grojchen her, daß preußijche 
Difiziere dafür Wein trinfen fünnen ? 

—— 

Aus Nr, 218 des Lech (Gnejen) 

vom 23. September 1911: 

Bolnijche Arbeiter 

in der Oftdentichen Austellung. 

Am Sonntag jandte bie Befigerin von Soninfo, 
Kreis Schrimm, Frau Gragmann, alle Gutsarbeiter 
in die Djtbeutjche Ausstellung in Pojen. So bemühen 
fic) die deutichen Arbeitgeber, die Arbeiter, Die bei | 
ihnen beichäftigt find, zu germanijieren! 

Aus Nr. 216 des Orędownik (Rojen) 
vom 22. September 1911: 

Breufijche „Duldjamfeit“. 

Dolzig, 20. September. 

Großes Aufjehen und zugleich ntrüftung rief 
unter der hiefigen Bürgerichaft die plögliche Verhaftung 
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(jo dazu gibt das | 

Immerhin ijt die Verhaftung der Nowatowsfa 

infofern charakteriftiich, als fie die Erlaubnis hatte, 

bis zum 20. Dezember b. 38. fich in Preußen auf 

gubalten. 

Aus Nr. 217 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
pom 21. September 1911: 

Lumperei. 

Das ,Pojener Tageblatt“ ijt fehr unzufrieden, 

daf die Behörde die Verjammlung unter freiem Himmel 

in Nebwalde geitattet Hat. Es gibt der Hoffnung 

Ausdrud, dag man dem Befürchtungen erwedenden 

Vorgehen der Polen Hinderniffe in den Weg legen 

wird. Das bedeutet, dag in Zukunft das Recht Der 

Polen auf jolche Verjammlungen nicht. berückichtigt 

werden joll. 
Niedertracht! 

Dasjelbe Tageblatt fordert den neuen Dberpriifiz 

Denten auf, Die Dem Etaate feindlichen Bejtrebunger 

der Polen zu befämpfen. Wir nehmen an, daj Hert 

Schwarkfopff ein fluger Politifer it. Er wird alfo 
| ficherlich frühzeitig fejtjtellen, daß die Polen nur ihren 

des Fräuleins Johanna Nowafowsfa hervor, welches | 
3 

für eine beftimmte Zeit hierher zu Verwandten, Den | 0) 0 fs 

Herrichaften Smigielsfi, auf Bejud) gefommen war. 
Das 15jährige Fräulein Nowafowsfa, das aus guter 
Familie jtammt (fein Vater ijt Wirtjchaftsbeamter im 
Königreich) wußte fich in furzer Beit Durch Bejcheiden- 
heit und mufterhafte Führung das Wohlwollen und 
die Achtung der ganzen hiefigen Bürgerjchaft zu 
gewinnen. 

Mit einem Male erhielt Fräulein Jtowatowśsta | 
die Aufforderung, fi) am Dienstag, den 19. d. Wits., 
4 Uhr nachmittags, auf der Polizei einzufinden. Der 
Bwee des Termins war nicht angegeben. Dort erklärte 
ihr der Biirgermeifter, fie jet verhaftet und werde am 
folgenden Tage um 4 Uhr an die Grenze gebracht 
werden. Ein Schredengfchrei war bie Antwort auf 
dieje fategorijche Erklärung des Bürgermeiiters. Weder 
Bitten, noch Flehen, man möchte ihr wenigitens ge: 
ftatten, Kleidung mitzunehmen und fich von den Verz 
wandten zu verabjchieden, niigten etwas. 
brachte man fie in den Arreit, um fie am folgenden 
Tage in Begleitung eines angenommenen Aufjehers 
an die Grenze zu befördern. 

Die Nachricht von dem Vorgang verbreitete fich 
mit Bligesjchnel(e in der ganzen Stadt, und übte auf 
die Einwohner unfres im übrigen friedlichen Städtchen 
einen Deprimierenden Eindrud aug. 

Auf die feitens der Verwandten an den Biirger= 
meijter gerichtete Frage, aus welchem Grunde Die 
Verhaftung vorgenommen worden fei, gab der Bürger: 
meijter feine Antwort. Wngejichts dejjen wandte man 
fich telephonisch an den Landrat in Schrimm. Diejer 
antwortete, er fónne in diefer Sache Schritte nicht tun, 
da dies Sache der OrtSpolizet fet. 

Glauben und ihre Sprache verteidigen, und daj dies 

nicht ftaatsfeindlich ift, weil fie ein Anrecht hierauf 

haben. 
Die Hojen zittern dem Pofener Hafatijten vor 

Angit, daß fi) am Ende der antipolnijche Kurs ändern 

fönnte, denn er jagt, da man dem Endziel, b. h. ber 
Berdeutjchung unjerer LandeSteile zujtreben muß, jet 

e8 auf diefem oder auf jenem Wege. Augen{deinlic) 
glaubt er, da Herr Schwargfopff nicht Luft hat, auf 
dem Wege, auf dem man bis jegt marjchiert Mi 
weiterzugehen. 

Aus Nr. 218 der Gazeta Polska (Stojten) 
vom 26. September 1911: 

dus Lubin (Kreis Koften) 
wird uns gejchrieben : 

Da aus unjerem Dorje niemand ein Lebenszeichen 
von fich gibt, fónnte man glauben, daj alles bei uns 
in befter Ordnung ijt. Leider ijt Dem nicht jo! Wir 
haben hier zwei Stneipen, Die fich in fremder Hand 
befinden. Wen findet man dort aber immer? Jeder: 
zeit nur unjer Arbeiterpölfchen, das mit jeinem jchwer 
verdienten Grojchen unjere Feinde füttert. Werflojjenen 
Sonntag veranitaltete der eine Gaftwirt ein Schieß- 
und Tanzvergnügen, an dem fich zum größten Teil 
unfere Leute herumtrieben. Wnjtatt jein Haus zu hüten, 
warf mancher mit bem Gelde umber, al8 ob er Wiillionen 

| befäße, während Die Familie nichts in Den Mund 

Nücjichtslos | 

Hineingutun Hat. Andere wiederum gojjen den „ufel“ 
ringsum aus, um nur zu zeigen, daß fie reich jeien; 
dann wird aber alles teurer, denn eS ijt Geld nöttg, 
um e8 in die Kneipe zu tragen. Die Gaftwirte lachen 
aber und jagen, daß nur Dummtópje das Wirtshaus 

| bejuchen. 
Wie lange wirjt du, Bóltchen vom Piluge und 

Du, Handwerker, deiner jpotten lajjen? Anitatt den 

Tag des Herrn mit Beitungsleftive zu verbringen, 

Huldigt ihr dem Kartenipiel, Trinfgelagen und Schlägereieit, 
während die Familie in Not und Sorge mit Flüchen 
auf den Lippen die Beit verbringt. 

GZ wäre die höchite Zeit, wenn es fich mer 
Herr Bropft tatfräftig angelegen jein ließe, Dab 
möglichft bald ein fatholifches Verein$ 

haus errichtet würde, wo man unjerem Bolfe durch 

Vorträge, Büchereien und verfchiedene unjchuldige Vers 



gniigungen Herjtreuungen bereiten fónnte. Yeh wundere 
mic), bag man in einer fo großen Barochie, in der fich | 
fo viele gewandte Leute befinden, nicht munter ans 

ert geht, 
zu lenfen. 
Itein Hingufiigen und bald ftände ein jolches Haus da. 
Seht euch andere fleinere Parochien und Dörfer an, 
Wo man eś durch mühjame Arbeit lingit zu Wege 
gebracht hat, folche fatholifche Vereinshäufer zu errichten. 
ehmen auch wir uns ein Beijpiel an ihnen und 

arbeiten wir in diefer Richtung, damit unfer Volk das 
Boje vom Guten unterjcheiben lerne, denn wir haben | 
lehr viele Beijpiele, daf das Wolf hier auf jeiner 
Scholle feinen Begriff davon bat, welcher Unterfchied 
żwifchen einem Deutichen und Polen befteht, was 
Religion und was Nationalität ijt. Ein neuer trauriger 
Beweis hierfür ift, daj eine Witwe ihre Habe mit 
mehreren Morgen Land an einen Fremden verkauft. 
Ste weiß nicht, daß fie eine Todfünde gegen das 
Vaterland begeht, gegen Dieje Ernährerin, die fie und 
thre Kinder ernährt hat. Sie weil; nicht, daß uns 
die Fremden das legte Stiid Land entreißen wollen, 
damit fie dann die Herren wären, du Bolin und du 
Bole aber zum Bettelitab greifen fannjt; geh’ und 
verdiene dein Stück Brot irgendivo unter Fremden, im 
Ranch, Sdmug und im Elend. überlege es dir, Bolin 
und ziehe den Verkauf zurüc, verkaufe dein Hab’ und 
Gut deinem Landsmann oder gib es den Kindern und 
fie und deine Urväter werden Dich jegnen. 
_ _ Wir haben auch noch viele jolche, die da, obgleich 
Ne flug zu fein glauben, fagen, daß ihnen alles eins 
fei, ihr Landsmann oder Feind, wenn er nur gut zahlt. 
Sie handeln aljo jo, wie Judas, der Jejum verraten hat. 

Kehren wir auf biejem Wege um und arbeiten 
wir für unjere Ernährerin Erde, damit fie uns in der | 
legten Stunde leicht wäre, damit unfere Großväter mit 
Stolz auf uns, als ihre vechten Söhne und nicht wie 
auf Verräter ihrer Mutter blicken Könnten. 

Ein Barochiane. 

Aus Nr. 219 der Gazeta Polska (Koften) 
vom 27. September 1911: 

Herr Napieralsti, 
Wirt aus Nen:-Borvivfa, 

Iprach heute bei uns in unjerer Redaktion vor und bez | 
jtritt entichieden, daß er jemal3 mit Herrn v. Delhaes 
dem Gutsherrn von Borowta, wegen Berkaufs feiner 
WBirtjchajt unterhandelt habe. Wahr fei, daf Herr 

apieralsfi die Abjicht Habe, eine größere Wirtjchajt 
gu faujen und gegebenenfalls die jebige Wirtichaft — 
aber nur an einen Landsmann gu berfaufen oder 
unter feine polnijchen Nachbarn zu parzellieren. 

„, Unjer Korrefpondent war offenbar jchlecht unter- 
richtet, da wir nicht annehmen, Dag er Herrn Napieralsti 
auś perjönlichen Gründen habe jchaden wollen. 

Alle Blätter, die die erite Nachricht gebracht 
haben, werden um Berichtigung gebeten. 

, 

Bei diejer Gelegenheit bemerten wir jedoch, 
eS eigentlich feinen Zwed habe, über 
eine vollzogene £andverfhacherung zu 
Ihreiben. 
liche Meinung. Die Xandverjchacherer nehmen Ehren: 
Itellen in der Kirche, in Vereinen, in Jnitituten ufw. 
em. Man kann nur manchmal eine Landverjchacherung 
verhindern, wenn beizeiten — vor dem Werfauj — 
darüber gejchrieben wird. Daß hierbei bisweilen une 
Huldigen Leuten ein Unrecht gefchieht, ift unvermeid- 

lich. ber bieje einzelnen müfjen Die edlen Beweg- 

um bie Angelegenheit auf bejjere Bahnen | 
Bei gutem Willen würde jeder einen Bauz | 

daß | 

Bei uns gibt e8 fait gar feine öffentz | 

| gründe der Rorrejpondenten oder Redafteure, denen e8 
um die Erhaltung des vaterländiichen Bodens zu tun 

| ift, beriidjichtigen. 

Aus Nr. 219 des Orędownik (Pojen) 

vom 26. September 1911: 

Das erite Auftreten des Sofolvereins, 

Binne 
Man jchreibt uns: 
Am geftrigen Sonntag fand hier das erjte öffent- 

liche Auftreten des in diefem Jahre gegründeten Sofol- 
vereinś ftatt. Anerfennend muß von born herein ber- 
vorgehoben werden, daj der Wirt, Herr Kwajny, dem 
Sofolverein uncigenniigig eine umfangreiche Wieje her- 
gegeben Bat, die fic) jehr gut zum Turnplag eignet. 
Das Auftreten beftand in Freiübu ngen Der 
Turnjdiiler, von denen 21 auftraten, ferner in 

| Sreis und Gerätübungen der Kameraden vom Pinner, 
| Neuftädter und Birfer Verein, Übungen der Pinner 
und Neuftädter Sofolinnen, Stabübungen der Pinner 
Turner, Seilziehen, Stafettenlauf der Rameraden, jowie 
Hürdenlaufen der Turnfchüler Das Programm war 
mithin jehr mannigfaltig, aber leider zu reichhaltig. 
Sedenfalls hat der neue Pinner Verein, dejjen Turn= 
wart der Ramerad Jachman ift, dargetau, daß er die 
Sofolaufgabe ernjt auffaft, und fie gehörig erfüllt. 

Um 8 Uhr abends fand im gejchlojjenen Rteije 
von Mitgliedern und eingeladenen Gajten eine 
Kosciujzfoabendunterhaltung ftatt. Das 
Programm jegte fich aus Deflamationen, Gejängen 
und einem Vortrag des Kameraden Powidsfi aus 
Pojen zufammen, der in einem biindigen Umtiß ein 
Lebensbild unjeres Nationalhelden bot unter bejonderer 
Beriidjichtigung feiner GBiirgertugenden. Von den 
Deflamationen gefiel beionders die des Wereinśbor= 
figenden Boguslawsfi. Sie wurde durch drei lebende 

| Bilder illuftriert. Nach der Abendunterhaltung fand 
| ein munteres Vergnügen ftatt, bei welchem man fich 
fröhlich bis {pat in die Nacht hinein vergniigte. 

Aus Nr. 219 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
pom 23. September 1911: 

Gonjawa. 
jn Schelejewo, Kreis Anin, einem Dorfe 

dicht bei Gonjawa, foll infolge der Bemühungen der 
Herren Heliodor LesniewSti aus Gonjawa und Zaremba 
aus Rogowo eine „Bank przemyslowo-rolnicgy” und 
ein „Rolnif“ entjtehen. 

Gebe Gott, dag fich dies verwirklicht, denn das 
Dorf ift rein polnijeh und zählt fait 1000 Cinwohner. 

Ein Lefer. 

Aus Nr. 221 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 24. September 1911: 

| Pafojch, den 22. September 1911. 

Ein nenes Unternehmen. 
Heut bat fich Hier ein Verein ,Mlyn” (Mühle) 

©. m. b. H., gebildet. Es find fojort 28 Genojjen 
mit einem Betrage von 23500 MŁ. beigetreten. Der 
Anteil beträgt 500 M. 

Dem Borjtand gehören die Herren Rognowics 
und Wojewodzfi an. Den Auffichtsrat bilden die 
Herren Abgeordneter Bropit Kurzawsti, Graf Domsti, 
X. Stroinsti, St. Tretin und Fr. Borfowsti. Die 
Mühle wird wahrjcheinlich am 1. April 1912 auf der 



neuen Bejigung des Herru Tretin 
beginnen. 

Heil der neuen Genojjenichajt. 

mit ihrer Tätigkeit 

Aus Nr. 18 des Kupiec (Pojen) 

vom September 1911: 

Zur Begrüßung der Teilnehmer am 
Genojjenichaftstage der Erwerbs: und Wirt: 

fehafts-Genofjenfchaften in Bojen 
am 26, 27. und 28, September 1911. 
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E3 gab Zeiten, wo Die benachbarten Völfer das | 
gewaltige, reiche und wirtichaftliche Polenreich 
Speicher Europas nannten. 

Das polnische fruchtbare Land 
Weltmärkte bis zu 10 Millionen Scheffel Getreide, 
auf den blühenden Wiejen weideten Herden von 
Ochjen, von welchen alljährlich taufende außer Landes 
verfauft wurden, ganze Herden von flinfen und aus- 

lieferte für Die 

die flaren Gewäfjer lieferten Fijche in Mengen, Die 
dichten Wälder beherbergten unzähliges Wild, aus den 
Bienengärten erntete der Bienenziichter berühmten 
polnischen Honig, der Kaufmann und 
lieferten über Die Grenze Tuch, Leinwand, Salz, 
Farben, Wachs, Blei und Kupfer — mit einem Worte — 
es blühte auch die Acerwirtichaft, der Handel und 
die Snduftrie entwidelte fic) und Wohlitand war in 
den jauberen Dörfern und Städten zu finden. 

Aus dem fernen Schwaben juchte bet uns der 
Einwohner Schuß, welcher in feinem eigenen Vater- 
lande bor den Deutjchen Naubrittern weder des Belik- 
tums noch feines Lebens ficher war. 

E3 fanden bei uns Gaftfreundichaft und 
Die in allen Ländern bedrücten und verachteten Juden, 
e3 juchten und fanden bei uns Unterkunft und Sicher: 
heit Flüchtlinge verjchiedener Religion und Nationalität, 
alle die Hier Genährten und Großgezogenen haben 
ihrer Wohltäterin, der Erde Polens, Undanfbarfeit 
entgegengebracht. 

Die Nachbarn fchauten mit gierigen Augen auf 
das bon Milch und Honig fließende Land. Der treu= 
{oje Kreugritter, der Habjüchtige Schwede, der wilde 
Tartare und die aufgehegten Straßenräuber fielen 
über das ruhige und gaftfreundliche Land her, über: 
fluteten und vernichteten e$ mit Feuer und Schwert, 
die bevölferten Dörf 

. Nöte der Feuersbrunft hörte nicht auf in dem un- 
glücklichen Lande zu leuchten. 

der Preuße, Nuffe und der Ofterreicher über das 
Polenreih Her und führte den Neft der Vernichtung 
herbei, fie teilten das Land in Drei Teile und dem 
Bolfe, welches Gott al8 polnifches fchuf, befahlen fie, 
fich Preuße, Nuffe und Ofterreider zu nennen, damit 
der Namen des PolenreichS und der Polen auf immer 
verjchwinden folle. 

Später jahen wir öfters im polnischen Lande 
hellaufleuchtende Strahlen, edle Begeijterungen, über- 
menichliche Kräfte — aber die mit blutiger Waffe 
niedergedriidten Fremden vergrößerten den großen 
Kirchhof und trieben das ganze Volt in eine viel 
jchwerere und trübere Verzweiflung hinein. — Vae victis! 

Und es fchien, als ob das Lebenslicht des Volfes 
im Berlójchen ware und dak wir uns als Sklaven 
vor die Füße der Sieger niederwerfen miijfen, um ung 
niemal3 mehr zu erheben. 

Dod — wie jene Jünger Chrifti, als fie der 
Sturm auf offenem Meere überraschte und die tobender 

Schuß, 

den | 

| allgemeinen und bejonders 

Wellen mit dem Untergang des Schiffes in der bodeil- 
lojen Tiefe drohten, zu ihrem Meifter, feiner Allmächttg* 
feit vertrauend, riefen: „Herr, hilf ung, denn wir ver 

derben!” — fo hat auch unfer Bolt voller Glauben 

„an die Gerechtigkeit Gottes, heiße Gebete zum Himmel 
emporgefandt — und wie Chriftus in jener Zeit mit 
feinem allmächtigen Worte die drohenden Meeres 
elemente jtillte, jo fat auch uns die Vorjehung jeg 

vor der Vernichtung gejchiigt, dem Bolfe, welches GU 
(eben wiinicht die Kräfte vermehrt, uns auserwóblte 
Männer von voller Heifer Vaterlandsliebe und Männer 
großen Geiftes und von erhabener Jnitiatibe gefandt. 

Geijtlicher Stanislaus Staszyc, Karl Marcintowstt, 
Maximilian Sackowsti und Geiftlicher Peter Wawezyniał, 
deren Bildnijje wir, an der Spige der Heutigen Nummer 
bringen, waren folche auserwählte Männer, groß find 
ihre Verdienste, welche jie der nationalen Sache IM 

dem polnischen Handel, 
| der Landwirtichaft und der Jndujtrte, geleijtet Habe. 
Sie find dahin gegangen, aber der gejunde Samen, 

1 | welchen fie auf Die heimatlichen Gefilde ausgejtrent 
d den Pferden wurden von Ausländern aufgekauft, | auernden Pferden wurden von Ausländern aufgekauft, haben, gibt Hundertfache Früchte — und heute Haben 

wir Die Gelegenheit, bie Schnitter zu begrüßen, welche 
bie reichen Erträge der Musfaat des verftorbenen Geilt- 

| lichen Wawrzyniaf ernten. 
Handwerker | Unter der Yigide des Geijtlichen Domherrn Adamstt, 

wiirdigenVertreters des verftorbenenPralatenWarwrgyniat, 
figen am Wuffichisratstijde Männer, welche fic) eines 
großen Bertrauens der Gejamthcit erfreuen, denn Ut 

| ihren Händen ift der Erwerb und das National 
| vermögen, das Geld des armen Arbeiters, wie aud 
das Gold des Neichen, niedergelegt, und fie find heute 
zufammengefommen, um von ihrer Berwaltung öffentlich) 
Nechnung zu erjtatten. 

Wir wijjen, daß file feinen Heller vergeudet, jondern 
nur durch emfige und ausdauernde Arbeit den Vorrat 
bedeutend vermehrt und das Vertrauen, mit welchem 
Das ganze Bolf die polnischen erwerbstätigen Genofjen- 

fchajten bejchenft, verftärft haben. 

Es ijt daher fein Wunder, daß wir zur Bez 
| grüßung der jo achtbaren und lieben Gäfte ein feier: 

Dörfer und Schlöffer verwandelten fie | 7. “ee EN RE > a3 
> es * ee PAGAL ż ; De orżlichiten Wuniche bear : WMiae Gottes 
in Trümmer und es floffen Ströme Bluts und die | mit dem Derzlichiten Wunfche begrüßen: Möge Go 

liches Gewand angelegt haben, daß wir in zahlveichen 
Artikeln die Tragweite ihrer Arbeit für die Gejamtheit, 
für den Handel, für die Induftrie und die Landwirt: 

ichaft, hervorheben, daß wir jchließlich gemeinichaftlich 
mit dem großen Kreife der ausgezeichneten Mitarbeiter, 
Ofonomen und Literaten, deren wertvolle Arbeit wir 

heute öffentlich bekannt geben, den Genofjenjchaftstag 

Segen eure Beratungen damit fie begleiten, zum 

| Mugen der Genoffenfehaften gereichen und reichliche 

Die Schwäche des Volfes - ausnugend, ftürzten | Früchte bringen möchten. 
Alle Teilnehmer des Genofjenichaftstages, Dieje 

guten, treuen und gewiffenhaften Verwalter, heißen 
wir von diejer Stelle aus herzlich 

„Wilfommen!” 

Aus Nr. 39 des Przemyslowiec (Bofen) 

vom 24. September 1911: 

Ju Sachen des Abgeordneten ans Hand: 
werferfreijen. 

Mit diejer Angelegenheit befaßte fic) der Prge- 
myflowiec bereits in drei Artikeln, fie wird auch. felt 
vielen Sahren in unjeren WBerfammlungen 
befproden. Und es ift richtig, dak das gefchieht; 
meiner Anficht nach muß fie allfeitig bejprochen werden. 

verschiedene 
Es it möglich, 

Sachen in Betracht 

Dak nicht alle eines 
Dabet miijfen 

gezogen werden. 



Sinnes find, deshalb aber fann man diejenigen nod) 
nicht verurteilen, die gegenteiliger Anficht find. 

Auch ich bin rücichtslos dafür, daß der Hand- 

werferftand feinen Vertreter unter unjeren Abgeordneten 

hätte. 
Wir miijjen uns nur vergegenwärtigen, ob wir 

Leute haben, die e3 verftehen werden, unjeren Stand | 
würdig und mit Verjtändnis gu repräfentieren. 

Vor allen Dingen muß das ein Menjch jein, der 

mit unjerem ganzen Handwerferftande genau vertraut 
ift, er muß aljo aus der Praxis den Lehrlings- und 

Gejellenftand fennen, ebenjo auch die mtpliche Lage 
des felbjtindigen Handwerfers. 
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| werfer jind und die gewillt jind, nach diefer Richtung 

Er muß auch unfere Einrichtungen und die gefeb= | 
lichen Beftimmungen fennen, damit er imjtande wäre, 

fich gegebenenfalls zu orientieren. Das wichtigjte dabei 

aber ijt, daß er jein Leben lang mit und und unter 
ung Handwerkern lebte. 

Er braucht weder ein tüchtiger Redner noch ein 
außergewöhnlicher Gelehrter zu fein, aber jein Leben 
und Wirfen follten ohne Vorwurf daitehen. 

Die politische Frage muß entjchieden ausgejchlojjen | 

werden, denn uns ift e& nicht um einen Abgeordneten- 

Politifer zu tun. Wir follten einen Menjchen wählen, 

der nur die Handwerferfache im Auge hätte, und zwar 

rückfichtslos, gleichviel, ob es fich um die Arbeitgeber 
oder um die Arbeitnehmer handelt. 

Sit denn das legte móglih? — So wird mand) 
einer fragen. 

Gewif, e3 ijt möglich, aber nur bei jolchen Leuten, | 

welche das Mißgeichiet des Lehrlinge, den Stand des 

Gejellen und die Selbftändigfeit des Wieijterg aus der 

Praxis kennen. Und nun fragt es fich: haben wir 

folche Leute? 
Wir können dreijt und offen jagen, daß wir fie 

haben, wenn eż ihrer auch nicht viele gibt. 
Ob wir aber unjere Tiichtigjten nach Berlin 

jenden fünnen und follten —, das ijt eine andere Frage. 

Nach meiner Meinung gibt e3 gerade bei uns im 

dann dafür entjcheiden, wenn wir Leute finden, die für 

unjere Arbeit im Lande ohne Nachteil für unjeren 
induftrieflen Aujfchwung und ohne Nachteil für jic) jetbft 

uns im deutjchen Meichstage würdig vertreten fünntelt. 

Deshalb miijjen wir an dieje Sache mit Uber 
legung berantreten, ohne perjönliche und politijche 

Voreingenommenheit, Dann werden wir auch zweifellos 

zu giinitigen Nejultaten gelangen. 
63 gibt auch Leute guten Willens, die nicht ar 

) 
tätig zu jein, das reicht aber nicht aus. 

Wie fein Zentrumsmann fähig ijt, und ware ev 

auch unjer bejter Freund, die un3 bereiteten Unbiloen 

zu empfinden und vorzutragen, fo ijt auch der gropte 
| Handwerferfreund nicht imjtande, die Bedürfnifje De 
Handwerks zu empfinden. 

Wie im erjten Falle das nur ein Pole empfindet, 

der das Vaterland innig liebt, jo fann im zweiten Falle 

auch nur ein Handwerker empfinden, der das Handwerk 

aus der Praxis fennt, aus ihm hervorgegangen und 

jtändig in diefen Sachen tätig ijt. 

“Ob ein Handwerfer-Abgeordneter erfolgreich 

| arbeiten würde, darauf finden wir die Antwort in den 

| legten Urtifel des Brzemyślowiec. Die Handwerferfrage 

| ijt feine pofitifche Frage von allgemeiner Bedeutung, 

| Fragen, doch dieje fennt niemand, ausgenommen 

| Handwerfer jelbit. 

Lande im Handwerterjtanbe wenige Leute zur Arbeit. | 

Diejenigen, die fich diejer Arbeit widmeten, wirkten 

über ihre Kräfte, ja, manchmal jogar unter Hintanjegung | 

ihrer Gejundheit und ihres Bejigeś. Es jind das alles 

Leute, die für den Unterhalt ihrer Familien arbeiten 

miijjen. Wenn man fie von ihrer Berufsarbeit abhält, 
dann fónnte jie das zum Ruin führen. 

68 fönnte vielleicht jemand jagen, daß das, was 

zu Hauje verloren geht, durch die Diäten wieder wett 

gemacht wird. Das ijt eine irrige Unjicht. Das Auge 

des $errn nähret das Pferd — jagt ein Sprichwort. 

Wer heute jtandesgemäß leben will, muß jelbit 

überall Hand anlegen. Als Abgeoroneter fann das 

nicht gejchehen, denn die Abgeoronetenarbeit beiteht 

nicht allein in dem Reijen nach Berlin und in der Teil- 

nahme an den Sibungen. Die Haupttätigfeit beginnt 
erjt atıgerhalb des Parlamentsgebäudes. 

Auch ein folcher befähigter Handwerker arbeitet 

zum Teil in unjeren Vereinen und nimmt: lebhaften 

Anteil an unjeren jozialen Angelegenheiten. Auch 

hier müßte er jeine Berufsarbeit aufgeben, was ein 

vernünftiger Menjch, joweit er nicht von Zinjen leben 

fann, nicht tun wird. 
Hier Handelt es fich um die Frage, ob wir unjere 

fähigften Kräfte von ihrer Arbeit zurüdhalten dürfen 

und ob wir fie nach Berlin jenden jollen? 

Nach meiner Meinung darf das nicht geichehen. 

Die Fähigften unter uns follten wir zurüdbehalten, 

denn die Arbeit unter uns ijt bei weitem wichtiger, 

als das Reijen nach Berlin. Cs unterliegt feinem 

Zweifel, dah die Anmwejenheit eines Handiwerfers in 

der polnijchen Fraktion in Berlin, insbejondere im 

Reichstage, notwendig ift; tir fünnen uns aber nur | 

| felbjt eine geradezu jchädliche Sache. 

die alle Handwerker ohne Unterjchied der Nationalität 
und des Befenntnijjes angeht. 

= Die Sache des Handwerks fónnte, obwohl jich mit 
ihr die Negierungen der einzelnen Staaten bejaßt 

haben, nicht jo traftiert werden, wie e3 jein joffte, dent 

e3 gibt mir wenige Leute, die jie gut fennen. Went 

die jolziale Sache der Arbeitnehmer im Handwerte 

weitgehende Einrichtungen hat, jo ftehen ihr aber 

doch die Angelegenheiten des jelbjtandigen Handwerfers 

verhältnismäßig weit nach. C8 gibt da jo viel brennende 
der 

Auch die Lehrlingsfrage zeigt viele 

Uiictet. 

Das alles jpricht dafür, daß Da, two über Handwerls- 

angelegenheiten beraten wird, e3 fait gar feine Hand: 

werfer gibt. 

Sch möchte aber die Uujmerfjamfeit auf eins fenfen: 

Die Entfendung eines Handwerfers als Abgeordneten 

aus Nücjichten auf den Stand wäre für das Sandwert 

Das Handwerk 

ware, wenn eż einen Abgeordneten aus jeinem Stande 

entjenden wiirde, um fein toś beruhigt, und es wide 

vielleicht weniger an jich arbeiten. Deshalb wäre em 

Abgeordneter, der nicht Handwerker ijt, eher zu empfehlen. 

| Wenn wir daher den wichtigen Schritt unternehmen 

wollen, jo miijjen wir uns die Sache wohl überlegen 

und fie recht erwägen, wit werden dann auch jicherlich 

zu einem Nejultate fommen. 

Yus Nr. 38 des Robotnik (Bojen) 

pom 24. September 1911: 

defno. 

fand 
Die Generalveriammlung unjeres Vereins 5 

[a 
am Sonntag, den 17. September jtatt. jn den Borjtan 

| des Vereins wurden neu gewählt: 
Staniśl. Bjawinsfi, Borjigender, 

Leo Witfowśfi, Schriftführer, ae 

beide aus Lefno. Die übrigen Roritandsmitglieder 

behalten ihre Amter. 



Aus Nr. 18 der Siła (Pojen) 

vom 25. September 1911: 

Achtung, Kameraden! 
» Bir teilen ergebenit mit, dak fic) vom 1. Dftober 
hie: ab der Sit des gentralvoritandes in Ober: 
geb Veen befinden wird. Die Kameraden iverden 

deten, jümtliche den Zentralvorjtand betreffenden 
“ele bom 1. Dftober ab wie jolgt zu adrejjieren: 
Folnijche Bernjsdereinigung, Zentralvorjtand. 

Sattoiwib, 
Beatenjtraże 23 1. 

Aus Nr. 18 der Siła (Pojen) 

vom 25. September 1911: 

Wongrowibg, 5. September 1911. 
bis em Sonntag, ven 27. Auguit D. %., fand hierjelbjt 
a ie eine Verjammlung von Arbeitern 
itt en svete swede Gründung einer diliale 
Gen Itatt, bie bot 1 fa Jahren aus verjchiedenen 

en aujgelójt worden war. 
bór e Verjammlung wurde um 2 Uhr nachmittags 

dem Stameraden Drobfa eröffnet; Diejer erteilte 
dem aus Pojen erjchienenen Kameraden Sttrhftef das 

MSbefondere in 
terte, 

und Hitt uns jchädfiche Arbeit der roten und chrijtlichen 

unjerer polnijchen Organijation, reje 

weil die ra? fremden Verbände den polnischen WArbeiter 
für ihre 5, patteipolittichen Swede nur ausnüßten und 
R ne „eierung jeiner age gar nicht Dachten. our 
| polen jeı wut Blase in Det ole 

nij hen Berufsvereiniqun g, Die heute 
ton lo mächtig fei, daß andere Organijationen not 
rungen mit ihr rechnen müßten. Er jchloß mit einem 
spell am die Anmwejenden, alle wie ein Mann der 
reinigung beizutreten und eijrig Mitglieder und 

Agitatoren au werden. ' 
s An der Disfujfion beteiligten jiclp Wieland Tybowsfi, 
“AMiewsti, Rotecti, der Delegierte und andere. Die 
ethandlungen wurden alsdann zum Zwede der Auf 

nahme von Mitgliedern auf 15 Minuten ausgejekt; 
t8 traten der Filiale 40 Berjonen bei. | 

970 

Woy Devitt t: a eet tet = idz 
or, Der über die Notwendigfeit des Organijierens, 

Redner itelfte otdhzeitia Die ftrzforitcho | A : ¢ teoner jtellte gleichzeitig die umitiirgterifehe | haben fie deshalb wiedergegeben, um auf den Unter 
| ichied zwijchen den Deutjchen und polnischen Wnjchauungen ctbónde dar; er warnte die Anmejenden bor ihnen, | binzuweijen 

| Nuten gezüchtigt werden follen. 
| fajjung der Deutichen, welche die Polen als ihre Sklaven 

Aus Nr. 18 der Siła (Pojen) 

bom 25. September 1911: 

Lopienno. 
_ Am 10. September fand bei ung eine Verjammlung 
Natt, in welcher Stamerab Rojinsfi aus Wongrowig 
vejerierte. Nach dem PVortrage wurde eine 
Siliale der Maurer gegründet. Sn den 
Borjtanb wählte man folgende Mitalieder: 

rans Tomajzetwsfi, Vorjigender; 
Viftor Gobocinsfi, Kaffierer; 
tans Smaruja, Schriftführer. 

Mit einem Hoch auf das Gedeihen der Berufs- 
vereinigung wurde die Verfammlung gejchlojjen. 

Aus Wejt- und Ojtpreujgen. 

Aus Nr. 217 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 21. September 1911: 

Zu der Ernennung des Oberpräfidenten 
Schwarkfopff 

ichreibt die Gazeta Torunsfa unter anderem: 
Soweit die Stimmen Der Deutjchen Breijfe über 

den neuen Landvogt des preußijchen Königs. Wir 

Die Deutichen verjtehen den neuen 
Kurs jo, daß anitatt mit dem Stocf, die Polen jest mit 

Das ift in der Auf- 

anjehen, jchon eine große Konzejjion. 

Die Polen dagegen, oder mindejtenś das polnijche 
wolf, fühlen jich feineswegs als Sklaven, jondern als 
mit Den Deutichen völlig qleichberechtiqte Staatsbürger. 
AB Solche verftehen jie weder einen ftrengen, noch einen 
milden Kurs, jondern jie fordern nur das, was ihnen 
gejeglich gujteht, b. f. völlige Gleichberechtiqung in 
jprachlicher und religiöfer Beziehung. Daß eine jolche 
Sleichberechtigung ihnen weder die jchneidigen Waldows 
und Schiverinś, noch die jüßen Schwarkfopfis geben 

| werden, noch überhaupt ein Statthalter der preußischen 
Negierung, — dieje Wahrheit fernen die Polen jeit 
hundert Jahren aus der mit Blut und Schweiß ge- 
fchriebenen Gejchichte, und nur jehr jtumpfjinnige 
Köpfe haben dieje Wahrheit bisher nicht begriffen. 

a Nach Erledigung Diejeś Teils der Berfammlung 
5 adlte man den Vorjtand der neuen Filiale. Diejer 
elteht aus folgenden Perjonen: 

Ar a a z. Sep) Drobfa, aus Lengowo, Borjigender; 
stan; SMamewsti, Schriftführer; 
Leonhard Tybowsfi, Kajfiever 

beide aus Wongrowig. 
GR a z eens ad z 

Got Ler Worjtanb wurde einjtimmig gewahlt. Gebe 
t, daß dies ein Zeichen für die bejte Harmonie und 

Miviclung der Filiale wäre. 
p; z 

its Xie Berjammiungen werden an 
_ und 4 Sonntage eines jeden 
io 2 Ub rnabhmittags, im Shüßen 

le Ytattjinden. 
ię Mit einem Hoch auf die neue Filiale wurde die 
sevammilung geichloijen. 

, Brüder Arbeiter aus Wongrowig und Umgegend, 
ś€lgt den Handwerkern, die entweder gar nicht organi 
Nett find, oder die mit ihrem Gelde die Fremden füttern, 
Wie zum Beijpiel der größere Teil der Maurer und 
a erer, Daf ihr mehr Empfinden jür die eigene 

Unde bejiget. Sm Namen Gottes aljo ans Werf! 
3 Drobfa. 

Yus Nr. 113 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 21. September 1911: 

Zu der Ernennung des Oberpräfidenten 
Schwarsfopff 

fchreibt die Gazeta Grudziondzfa unter anderem: 
„Manche deutichen Blätter erbliden in der Cr 
nennung Schwarkfopjis den Beginn einer milderen 
Politik gegen die Polen, indem jie den neuen Ober- 
prajidenten einer zu großen Nachgibigfeit gegenüber 
den Bentrumsparteilern verdächtigen. Wir gedenfen 
e3 noch gut, dak Herr Schwarkfopfj die Seele Der 
unglücklichen Schulpofitif war und geben uns Hinfichtlich 
jeiner Perjon feineswegs jaljchen Hojjnungen hin“. 



Aus Nr. 114 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 23. September 1911: 

Der neue Oberpräfident in Bojen 
Ganz unerwartet it die Nachricht eingetroffen, 

daf; nad dem hartnäcdigen Bolenfeinde b. Waldow 
der bisherige Unterjtaatsjefretixr, Geheimer Rat im 
Kultusminifterium Dr Schwargfopff zum Oberprajt 
denten des Großherzogtums Posen ernannt worden it. 
Wt bafatijtijchen Streiien Hat bieje Ernennung einen 
imdrud hervorgerufen, al wenn jemand in ein Wejpen 

neit gejtochen hätte, denn Dr Gchwarbfopij gilt als 
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| 

| | 
| 
| 

| Herrjchajt der Deutjchen im Wiajtenlande fühlte, 

en Anhänger des Zentrums und der fonjervativen | 

nartei, er ijt aljo nicht Anhänger der hafatiftifchen 
Veitrebungen. Die erzhafatiftiichen Danziger Neueite 
achrichten fünn en ihre Entrüftung über einen derartigen | 

Schritt der Regierung nicht unterdrüden und fie | 
Phantajieven etwaś von einer neuen Verföhnungsaera. 
Anders betrachtet die polnische Brejje diefe Angelegen 
heit. Sie gibt ich keineswegs der Slufion hin, daß 
ich im antipolnijchen Kurs etwas ändern fónnte. 

DI 
~t 

dem jich die Regierung3- und Meilitärbehörden im 
preugijchen Staate hauptjächlich refrutieren. 

E35 fnirjchten aljo die Rader zweier gegenjaglichen 
Majchinen, e8 rieben jich zwei gegenieitige Methoden 
oder Art und Weijen des Norgehens: die Regierung 
und die Hafatijten. Und unter den Hafatiften war die 
Achje, um Die jich alles drehte, Herr dv. Waldow, der fich 
in der Stellung eines Führers im Rampfe um Die 

Ein 
balsjtarriger Sreuzritter, der dem Großmeifter Die 
Stimm bot. Und jie haben ihn abgefägt, damit der Staat 
in jich einig bleibt, wie in dem Kampfe mit dem Rolen- 
tum zu verfahren ijt. Die Berliner Regierung hat ihren 
Komtur bemetjtert und an jemer Stelle einen neuen 
Mann gejchidt, der den Willen der Zentralbehörde 
erfüllen wird. 

Das Syjtem der Ausrottung 
auc) weiterhin dasjelbe bleiben, es 

D es Polentums wird 
wird fich nur die 

| Methode, die Art de3 Vorgehens, ändern. Wir hoffen 
jedoch, daß bie Gerechtigkeit jiegen wird. Wie fic die 

e Ernennung Dr Schwarkfopfis- if bóchitena | 
ein Beweis dafür, dag man in den Negierumgskreiien | 
die Bwedlojigfeit der batattjtijchen Bolitif, wie fie bisher 
gegenüber den Polen geübt worden ijt, anerfannt fat, 
aber die Neigung uns zu 
Nicht aufgegeben. 

Nachdem unjere Bolfsgemeinichaj 

nt 
emt 

im preußischen 
+ 
t 

1 
t Teilgebiet durch die Gnade der preußiichen Regierung | | TS nu pout) 

| Bolfe erwachende Aufklärung, jeine veligiöfe Über- Jobiel durchgemacht hat, wird fich woh! niemand mehr 
der Jlujion hingeben, dak „bejjere Zeiten” eintreten 

tnationalijieten hat man | 

| Glauben 

Regierung jchließlich überzeugt hat, dak fie den Bolen- 
jrejjern nicht weiter folgen kann, obwohl fie fie felbft 
mit Zärtlichkeit groß gezogen hat, denn fie haben fie 
auf einen Jrrwveg geführt, jie haben den ganzen Staat 
auf den Stopf geftellt, jo wird jie fich jchließlich über 
zeugen, dak der polnijche Granit zu hart ijt, als daß 
ihn der Zahn der Feinde zerbrödeln finnte. Zu diejem 

an die Widerftandsfrajt Des polnischen 
Clements berechtigt uns die unter dem polnijchen 

| zeugungstreue und unverbritchliche Anhänglichkeit zur 
Werden. Unjer Volf hat das am beiten mit den Worten | 

Nite zz r 

SD DC Ausgedrüdt: „Solange die 
nicht des Bolen Bruder fein’. 

Aus Nr. 114 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
vom 23. September 1911: 

Wechjel im Oberprajidinm. 

Über einen baldigen Nücktritt des O 
des Großherzogtums Pojen, v. Waldomw, liefen jchon jeit 
einigen Monaten Gerüchte um. Sie find gleichzeitig 
mit der ablehnenden Haltung der Regierung gegenüber 
den aufdringlichen Forderungen der Hafatijten entjtanden, 
Die Polen fo jchnell wie möglich von ihrem väterlichen 
Grund und Boden zu enteignen. Und wir waren 
Seugen einer bejonderen Erjcheinung: Die Zentral 
tegierung in Berlin mußte mit der Nebenregierung, 
mit der Hafatijtenliga, förmlich um ihre Rechte fampfen; 
die Berliner Regierung mußte jich der polenfrejjeriichen 

{t fteht, wird per Deutiche | 
fatholiihen Kirche jowie die wmerjchütterliche Wer: 
teidigung der nationalen Rechte als aufrichtige Polen, 

| Die Dent Staijer geben, was des Kaijers ijt, die aber für 

Oberprajidenten | 

| nach 

Meute erwehren, die jo heulte, wie eine Schar hungriger | 
ea; Wölfe zur Winterszeit. Die Rolenfreijer verlangten die 

Anwendung von Generalmitteln in der antipolnijchen 
Politif, jie forderten die Enteignung um weitere Aus 
nabmegejege, um das polnijche Element zu vernichten. 
Die Berliner Regierung hat aber den Hunger der Bolen 
Itejjer nicht jtillen können, denn fie begriff, daß ein 

alle Zeiten Bolen bleiben wollen. 

Aus Mr. 114 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 23. September 1911: 

Wir dürfen uns Feiner Tänfchung hingeben. 8 
Heute wird biel von einer angeblichen Anderung 

in der autipolnijchen preufijchen Politif gejprochen und 
gejchrieben. Der Hafatismus fchreit, daß v. Bethmann- 
Hollweg und v. Schorlemer große Freunde der Polen 
jeien und manchem von ung jcheint e8, daß unter dem 
Preußen jchlieglich die Zeit des gerechten Regimes uns 
gegenüber gekommen jei. Und jegt, wo an Stelle des 

Stettin wverjegten WAnhangers des Hafatismus 
vb. Waldow der Unterjtaatsjetretór im Nultusminijterium 
Sdwargtopij gum Oberprifidenten der Proving Pofen 
ernannt worden it, der ein Zentrumsfreund fein joll, 
fchligt der Hafatismus wiederum Alarm und jchreit 
aus vollem Halje, daß das Deutichtum in Gefahr fei, 
bag die ganze antipolnijche Bolitif wie altes Cijen 
gum Geriimpel geworfen und wie zu Zeiten Caprivi’s 
wiederum eine Veriöhnungsära eingetreten fei. 

Uns Polen ijt von irgend einer Anderung der 
| bisherigen hafatiftischeu Politik nichts bekannt, da wir, 

derartiger Kampf mit den Polen am meiiten den | 
Deutjchen jchaden fónnte. Die Regierung — Dieje | 
offizielie Regierung — bat gejehen, dag die Bolenjtej 
ie immer mehr zum radifalen Umsturz nicht nur auf Dent 

jer | 

Gebiete det antipolnijchen Politik, jondern auch auf | 
dem Gebiete der ganzen preußiichen politijden Wer 
Jajjung Drängen. 
daß die Bejtrebungen dex Polenjrejjer den Stand der 
deutichen Bauern in den polniichen Landesteilen 
kräftigen, der B 
€iniliijje und die Bedeutung des deutichen Adels offen 

Die Berliner Regierung hat gejehen, | 

auern, die jchon anfangen, fic) gegen Die | 

wie bisher, auch weiterhin auf allen Gebieten fchreckliche 
Berfolgungen erleiden. Ja, mitunter müffen wir heute 
fogar weit fchlimmeres Unrecht erleiden al8 vor Jahren 
oder noch vor furzer Zeit. Gleichwohl meinen manche, 
day bie Negierung jchlieglich zu Berftand gefommen 
jet und mit der ung bedriidenden Bolitit aufhören 
werde. Troßdem dürfen wir uns feinen Sllufionen 
bingeben. Solange die Negierung die antipolntichen 
Gejege nicht aufhebt, jolange fie in den Schulen nicht 
die polnische Unterrichtsiprache einführt, folange fie 

| fchließlich uns nicht in allen Sachen immmer und über- 
Aufzulehnen, auf den jich die Regierung ftligt und aus | all Gerechtigfeit widerfahren [afjen wird, folange fónnen 



wir nicht glauben, daß bie Regierungspolitif milder 
geworden ijt. Darum fort mit den Jllujionen! 

Das preußische antipolnijche Syitem jtrebt jtändig 
unfere Vernichtung als Polen und Katholiken an, und 
zwar nicht jeit zehn oder 100 Jahren, jondern feit einigen 
Hundert Jahren. Der preußiiche König Friedrich IL, 
genannt der alte Frig, hat ausdrücklich gejagt, dab 
Preußen Die Polen vernichten müffe, und daß es erit, 
wenn der legte Bole vertrieben jein wird, wird ruhig 
ichlafen können. Diejes Syjtem haben weder die früheren 
noch die heutigen preupijchen oder Deutjchen Minifter 
geändert. ES waren Bismare, Caprivi, Hohenlohe, 
Biilow; die einen wurden getadelt, die anderen gelobt, 
der eine war ein fcharjer und hartnäciger Feind Der 
Polen, der andere war ihnen gegenüber wieder etwaś 
milder, aber das antipolnijche Syftem ijt immer dag- 
jelbe geblieben. Niemandem von ihnen iff auch nur 
im Traume eingefallen, offen und flar zu befennen, 
daß man die Polen nicht bedriicen und verfolgen dürfe. 

Und heute ijt auch v. Bethmann-Hollweg ein An: 
Hanger der preußischen antipolnijchen Politif. 
einigen Monaten die in Bojen verjammelten Hafatijten 
ein Begrüßungstelegramm an ihn gerichtet Hatten, hat 
er unverzüglich telegraphiich geantwortet, daß in Der 
antipolnijchen Bolitif feine Anderung eingetreten fet 
und eintreten werde. Niemand anders als v. Bethmann- 
Hollweg ijt der Vater des uns gegenüber fo ungerechten 
Bereinsgejeges und des berühmten Maulforbparagraphen. 
Und wenn heute die Hafatijten fehreien, daß Die 
Regierung Die hafatiftiiche Politif verworfen habe, ja 
der Megierung fogar vorwerfen, daß fie jelbft 
pofonijiere, jo braucht das niemand ernit zu nehmen, 
Da fie bie Deutjchen gegen Die Regierung aufhegen und 
legtere zur Enteignung der Bolen und zur Borlage 
neuer Ausnahmegejege gegen uns gewiffermapen zwingen 
wollen, was die Regierung jelbjtverjtändlich nicht mit 
Nücficht auf uns, fondern mit Nücjicht auf ihre 
eigenen Angelegenheiten, vorläufig nicht machen will. 
Wir dürfen uns feinen Jllufionen hingeben, denn ob- 

— 9/2 = 

Euch das Recht des Eigentums und der Freiheit NA 

d.h. daß ein armer Menjeh, wie 3. B. Herr Adam Przyge 
| aus Fiirjtenwalde nicht Wirt auf jeiner Rirtichaft ul, 

Als vor | 

wohl der Hafatismus von der Regierung etwas anf | 
die Nafe befommt, jo wird fich das antipolnijche Syitem 
Doch nicht ändern. 
unfere geiftige Kraft und unjere Widerjtandsfraft dem 
Feinde gegenüber jchwächen. Laijet uns daher unjere 
teuerjten religiöjen und nationalen Schäte tapfer und 
beharrlich weiter verteidigen und dem $ampfe unter 
den Deutjchen jelbft mit Ruge und Nüchternheit zu: 
jehen. Auf alle Fälle find wir und werden wir immer 
eine polnische und fatholiiche Nation bleiben. 

Aus Nr. 76 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 21. September 1911: 

Ein Brief des Herrn Lewandowsfi. 

Mit Suufionen würden wir nur | 

bag fie ihn aus dem eigenen Haufe hinausiwerfen, deut 
es beiteht ein derartiges Gejeg! Und wer hat ein jolche? 
Geje gemacht? Das haben die Konjervativen WI 
Liberalen, das haben diejenigen Abgeordneten gem Nt, 
die Das majurijche Volk bisher gewählt hat! Śjinet 
die Augen, liebe Brüder! Sebhet, daj Cure Vertretel 
nicht auf Euer Wohl bedacht find, jondern im Gegen“ 

teil zu Eurem Schaden beitragen! . 
Solcher voltsfeindlicher Gejege haben fie eine grobe 

Anzahl gemacht, und fie ziehen Mugen davon. Wer 
offene Augen hat, der jehe, und wer unaufgeflärt ift, 
der wird e3 vielleicht Fühlen, wenn er Steuern zahlt. 

So kann es nicht weiter gehen, jonit gehen WU 
zu Grunde. Die Konjervativen verfaufen ganze Bor? 
werfe und Güter von Taujenden von Morgen at 
jedermann, der von ihnen faufen will und ignen gut 
bezahlt, und fie haben fogar das Recht, ihren Boden 
in Karten zu werjpielen. Einem armen Baner aber, 
der im Schweiße feines -Angefichts in Weftfalen unter 
der Erde in der Finfternis wie ein Mauhvurf fich 
einige Morgen Land verdient Bat, it e3 nicht erlaubt, 
ein Wohnhaus darauf zu erbauen, noch jeinen Grund 
und Boden dem zu verfaufen, der am meiften gibt, 
jondern der Bauer muß feinen eigenen Grund und: 

Boden an den verkaufen, der ifm von anderen bezeichnet 
wird! 

Ft: das gerecht? Darf fo etwas fein? Und e& 
geht jo zu! Wer eS nicht glauben will, der möge nad) 
Fürftenberg zum Herrn Adam Przygoda gehen! 

Solche Vertreter, welche die Dreiltigfeit hatten, 
derartige Gejege für das arme Bolf zu machen, werden 
noch fchlimmeres machen, wenn wir ihnen das durch: 
gehen lafjen und fie wiederum wählen werden. Wenn 
ihr derartige Abgeordnete wählt, dann wundert end 
nicht, baj ihr, wie das vor Jahren war, in völlige 
Kuechtichaft geraten werdet. 

Die älteren Mafuren gedenken e noch, daß alles 
das, was ich vorausgejagt Habe, eingetroffen ijt, dab 
ich immer die Wahrheit gejagt habe, und die anderen 
euch belogen haben. Die Steuern find hoch, und fie 
werden noch höher werden; e8 werden Gejege erlafjen 
werden, wie es das arme majurijche Volk nicht erwartet, 
wenn die Slonjervativen oder Die Liberalen wiederum 
die Oberhand befommen werden. 

Berlafjet alfo, liebe Mafuren, eure bisherigen 
Beichüßer, d. h. die Konjervativen und Liberalen, den 
fie bereiten euch das Werderben. 

Wie ein Wolf nicht ein Freund des Schafes fein 
| fann, jo fönnen auch die Konjervativen und Liberalen 

Meine geehrten Wähler! Bhr Habt bejchlojjen, bei | 
der nóchjten Neichstagswahl fiir mich zu ftimmen. 
Och danke Euch aufrichtig Für diefes Vertrauen. Und 
bei Dicjer Gelegenheit will ich Euch jagen, daß ich 
immer Dreift und beharrlich an dem fejthalten werde, 
was unjere „majurijche Bolfspartei” fiindet, 
nämlihb „gleihes Recht für alle“ 
Keräften will ich für Eure Verteidigung und für Ener 
Wohl arbeiten! 

Unter der Herrichaft der Stonjervativen haben heute 

der Keine Beamte die gleichen Rechte wie die anderen 
Bürger. 

Nicht nur, dak fich die Monjerbativen und Die 
Liberalen dybzafi (?) für Eure jchwere Arbeit voll 
ftopfen, fondern es Wt Schon foweit gefommen, daß fie 

Mit allen | 

eure Freunde nicht fein, denn fie leben bon dem euch 
zugefügten Unrecht. 

Ein Freund des Volfes ift nur die „majurijche 
Volkspartei”, denn das ijt unfer Verband, den wir 
uns jelbit zu unferer Verteidigung gejchaffen haben. 

Weder die Konjervativen noch die Liberalen können 
euch helfen, da fie fich fonjt jelbjt etwas nehmen 
müßten, und das werden fie nicht machen. Um aber 
eure Stimmen an fich zu reißen, verjprechen fie bei der 
Wahl den Leichtgläubigen goldene Berge, anderen nehmen 
fie Den freien Willen durch Schnaps, andere wiederum 
ichreefen fie wie Kinder mit Polen und Katholiken! 
Tuen das anftändige Lente, denen man vertrauen kann? 

| Xiebes Volk, öffne die Augen! 
weder der Wirt, der Handwerfer, der Arbeiter noch | Bis jegt ijt e8 fo gegangen, doch während der 

Jahre hindurch, wo euch Unvecht zugefügt worden ift, 
habt ihr wohl die Überzeugung gewonnen nnd erkannt, 
daß der Wahljchnaps euch fehr teuer gu ftehen fommt, 

| und daß die Konjervativen und Liberalen Lügen, denn 

| bei der Wahl des Abgeordneten handelt e8 fich weder 
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on Slaubensfachen nod) um Polen, fondern nur um 
AS tägliche Brot, um gleiches Recht für alle, damit 
ie onjervativen und Liberalen mit den Steuern euch 
Mt ganz die Haut vom Leibe reißen. 

Rechtichaffenes majurijcheś Golf, öffne die Augen 
und Lafje dich nicht Länger fchreden und dir Unrecht 
äufügen, fei dreift, und der Herrgott wird dich jegnen! 
z Auch ermabne ich euch, daß niemand unerwarteten 
Schwigern Glauben jchentet, denn die Konfervativen 
Werden wie früher auch jest vor der Wahl verjchiedene 
achinationen machen, um euch ftugig zu machen und 
tm lebten Augenblit die Stimmen zu nehmen, nachher 
uch aber auszulachen. 

Seid ficher, daß ich wie ein Soldat immer und 
überall auf meinem Poften ftehen und euch nicht ver- 
laffen werde. 

Ich grüße euch alle Herzlich und wiinjche, daß 
Gott euch alles Gute jendet. 

a. Eugen Lewandow sft, 
Bojen, Bismarditraße 7. '4 

Mus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 218 des Dziennik Śląski (Königshütte) 
vom 22. September 1911: 

Serr Schwarsfopff, der neue Oberpräfident 
des Gropherzogtums Pojen. 

> Wen wird man auf den Poften des Oberpräfidenten 
im Großherzogtum Pojen berufen? Mit diejer Frage 
befagte man fich jeit einigen Monaten nicht nur in den 
Zeitungen, fondern in allen politijchen und befonbders | 
Parlamentartjchen Kreifen. Man wugte feit Monaten, 
dag der jegige Oberpräfident von Pojen zurücktreten 
wird. Und fein Riictritt würde damit erklärt, daß er 
die polnijche Polttié des Landwirtichaftsminifters nicht 
billigte, e3 wurde aber gejagt, er habe jich bejonders 
deshalb zum Nücktritt entjchloffen, weil Schorlemer fich 
dauptjächlich der Anwendung des Enteignungsgejeßes 
widerjegte, was Walbow hartnäckig forderte. 

Das Staatsminifterium hatte bejchlojjen, das 
Enteignungsgejeß vorläufig nicht anzuwenden, und Die 
Vertretung Diejeg Etandpunfts der Negierung wurde 
Dem Landwirtichaftsminifter Schorlemer 
Es ift befannt, wie Diejer jeine Aufgabe gelöjt hat. 
‘Er geriet mit dem Hafatijtenverein jcharf zufammen, 
€S fam zu einem heftigen Kampf im preußifchen Landtag 
und in der Prefje, gegen Schorlemer veranftalteten 

| 

| jeine Entlajfung ab. 

anvertraut. | 

öffentlich jeinen Stollegen, der nur den Bejchluß des 
Staatsminiftertums ausfiihrte. Bezeichnend war damal8 
ein offenbar aus der Umgebung des Neichsfanzlers 
jtammender Artikel der Schlefischen Zeitung. Schorlemer 
reichte aber nach dem allzuummürdigen Verhalten des 
Karvierenreiters dem Könige fein Entlajfungsgejuch 
ein. Lange war fein Schidjal unentjchieden, denn 
erjt etwa nach zwei Wochen lehnte der König 

Dies bedeutete einen gewijjen 
Sieg des neuen polenfeindlichen Syftems. 

Danach entbrannte ein heftiger Kampf um das 
Oberpräfidium in Pojen, und fchon die Tatjache, daf 
al3 Kandidaten die verjchiebenjten Perfonen genannt 
wurden, zeigt bon feiner Heftigfeit. ES wurde die 
Kandidatur des Breslauer Oberpräfidenten vorgejchoben, 
aber der Minifter des Innern Dallwik, der einen 
jortwährenden Wechjel im Breslauer Oberpräfidium 
tür jchädlich hielt, widerjegte fid) dem. Die Anhänger 
CS chorlemers dachten dann an die Kandidatur des 
Kölner Negierungspräfidenten, aber offenbar ftiejgen fie 
ihre Gegner mit der Begründung um, daß der Kandidat 
die „Djtmartenfrage” nicht fenne. Die Anhänger des 
iharfen Kurjes jchoben jpäter die Kandidatur des 
Oppelner Negierungspräfidenten Schwerin vor, der 
durch jeine hafatiftiiche Gejinnung befannt ift und der 
Hinfichtlich der Schneidigfeit Waldows entjchieden noch 
übertroffen hätte. 

Uns erjchien Dieje Kandidatur von vornherein 
unwabricheinlich, denn Schwerin ijt ein Menjch, der 
in feinen Mitteln nicht wähleriich ijt, der vor nichts 
zurücjchredt. Davon genügt die Tatjache, daß er vor 
drei Jahren nach den befannten Stadtverordneten- 
wahlen in Nattowig feinen Anjtand nahm, während 
des Aufenthalts des Kaifers bei dem Fiirjten Henkel 
v. Donnerśmarf dem SKaifer den Poligeirat Midler zu 
unterjchieben, der wie ein Minifter dem Raijer über 
die polnijche Frage Vortrag hielt. Natürlich handelte 
e3 fic) ihm darum, den Kaijer-gegen die Polen auf- 
zubegen. Herr Mädfer ijt befanntlich aus der 
Uuteroffizierlaufbahn hervorgegangen. Darin jehen wir 
feinen Abbruch, aber im allgemeinen ift ein Unter: 
offigier nicht fähig, dem $errjcher über polnijche 
deutjche politische VBerhältnfje Vortrag zu halten. Es 
jcheint, daß dies fpäter auch Kaifer Wilhelm verjtand 
und Herrn b. Schwerin für dies Worjchieben des Herrn 
Mädler nicht jehr dankbar war. Gegen feine Ge- 

| pflogenheit bedachte der Kaifer Herrn Mädler mit 

die Hafatijten eine wahre Treibjagd. Unferes Grachteng | 
zu Unrecht; denn auch Schorlemer erjtrebt auśbdriiclich | 
die Berbeutjchung der polnifchen LandeSteile, nur hielten 
er und die Stonjervatiben dafür, dag die Anwendung, 
anftatt fie jchneller zum Biel zu führen, nur ein 
Hindernis auf dem Wege zu Diejem Biele werden 
würde. Für die Konjervativen war zweifellos auch 
die Erwägung maßgebend, daj die Enteignung auch 
für fie gefährlich werden fann, da bie Agitation der | 
Liberalen unter den deutschen Bauern in den legten 
Monaten die Lojung verbreitet hat: Auch die Grof- 
grundbejiger miijjen enteignet und ihre Güter unter 
die deutichen Bauern verteilt werden; denn der Deutjche 
Bauer allein fann die polnijchen Landesteile verdeutjchen. 
Außerdem miijjen auch die inneren politischen Schwierig- 
feiten im Staate in Erwägung gezogen werden. 
Bezeichnend war das Verhalten BVethmann=Hollwegs 
während der von den Hafatijten veranftalteten Treibjagd. 
Als Dieje ein großes Gejchrei erhoben, 309 Bethmann- 
Hollweg, der offenbar um jeine Stellung bejorgt war 
und fic) mit allen Mitteln in ihr zu behaupten juchte, 
fich öffentlich von Schorlemer zurücd, verlengnete gleichjam 

feiner bejonderen Gunft, worauf diejer ficher gerechnet 
hatte. Ob Herr von Schwerin die Gunjt des Kaijers 
wiedererlangt hat wijjen wir nicht. 

Der dritte Kandidat war der Unterjtaatsjefretär 
im Kultusminifterium Schwargfopff, ein äufßerft fähiger 
Mann und ein Beamter, der jchnell eine große Karriere 
gemacht Hat. Won den Liberalen und von der Linken 
wird er gehaßt wie jelten einer, denn ihm fchieben fie 
in Die Schuhe, dafz die Schule einen chrijtlichen Charakter 
hat und die Kirche einen gewijjen Einfluß auf fie 
ausübt. Gein Standpunkt in der polnijchen Frage 
trat vor allem bei den Schuldebatten hervor, in denen 
er öfter3 das Wort zu ergreifen pflegte. Auf dem 
Gebiete der Schulpolitif ift er ein entjchiedener An- 
Hanger des jebigen germanijatorijchen Schuljyjtems. 
Velden Standpunft er in der polnischen Bodenpolitif 
einnimmt, ijt nicht befannt, denn er hatte wenig Bez 

| Täufchungen hingeben. 

ziehungen zu ihr. Schwarzkopf gilt alg ein Mann 
der Schorlemerjchen Richtung, und als folchen begrüßt 
ihn auch bie deutjche Prefje. Seine Berufung zum 
DOberpräfidenten des Herzogtums Pojen bedeutet einen 
Sieg der Cchorlenerjchen Richtung. Wir Polen 
fönnen uns aber infolge des Sieges Schorlemers keinen 

Schorlemer und feine Leute, 
mithin auch Schwargkopff ftimmen hinfichtlich der Ziele



der polenfeindlichen Politif mit den amtlichen und 
nichtamtlichen chauviniftiichen Schreiern vollitändig | 
überein, fie unterjcheidet fic) nur in den Mitteln, und | 
unferes Erachtens ijt die Schorlemerjche Politik für 
unjere Sache gefährlicher, als die Politif der chau- 
vijtijchen Schreter, die in der Enteignung die Erreichung 
der Ziele der polenfeindlichen Politik erbliden. 

Die deutsche Prejje verwicelt aus Parteigriinden, 
bejonders mit Rücklicht auf die bevorjtehenden Wahlen 
abfichtlich die ganze Sache und ftellt Schwarkfopff | 
jaft als Freund der Polen hin, vor allem fieht fie 
in feiner Berufung einen Wechjel des polenjeindlichen 
Kurjes. Das find aber nur parteipolitijche Manöver | 
und Wahlagitationen. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 
vom 23. September 1911: 

Der neue Oberpräfident des Großherzogtums 
Bojen, 

Der Wechjel im Oberpräfidium hat politische Bez 

deutung. 
an Unterftügung für jeine polenfeindlichen Pläne in 
der Bentralregierung und befonders bei dem Land- 

getreten. Die Hafatiftiiche Prefie fchrieb, das Cnt- 
cignungógejeg werde nicht in Kraft treten, e$ werde 
überhaupt eine Ślnderung in der „Dftmartenpolitit” 

eintreten. Die vorgefchobene Kandidatur Des Oppelner | Rilichten jedes Mlógeorbneten gehört die Gritattung 

Negierungspräfidenten Schwerin, der durch feine 
hafatiftiiche Gefinnung befannt ijt, hat fich nicht be- 

hauptet. 
Dr. Philipp Schwargkopff beteiligte fich zwar an 

der polenjeindlichen Politif der Negierung, in Deren 
Kultusminifterium er eine hervorragende Rolle jpielt, 
und verteidigte fie öffentlich im Abgeordnetenhaufe; 
aber er gilt allgemein als Feind des „icharfen Tons”, 
wie ihn der Oftmarfenverein fordert. Dr. Schwark: 
fopff befigt ein Gut im Bofenjchen und fennt Die drt- 
lichen Berhdltnijje gut. 
als der kerborragenbfte Beamte, welcher der preußijchen 
Schulpolitit die Richtung vorjchrieb. Als Mann fonjer= 
vativer Anjchauungen und als eifriger Anhänger Der 
veligiöfen Erziehung war er Gegenftand von Angriffen 
der liberalen und freifinnigen Kreife. 

Aus Nr. 222 des Kuryer Sląski (Zabrze) 
vom 27. September 1911: 

Kardinal Kopp und die politifche Tatigfeit 
der Geiftlichkeit. 

Das firchliche Amtsblatt für die Diözefe Breslau 

veröffentlicht in feiner legten Nummer folgende Ver- 

fügung des Fürftbiichöflichen General-Vifariatsamts : 

„Auf hohe Anordnung Sr. Eminenz weijen wir 

darauf Hin, daj es unftatthaft fei, Piarrhäufer und 

pfarrliche Grundjtüce zur Abhaltung politijcher Agitations- 

v. Walbow ift angeblich infolge Mangels | 

| ftimmung hierzu geben. 

— 94 — 

$farrgrundjtiid, fondern fein eigenes Privatgrumdftüc 
zu Berjammlungen her. Dagegen haben Die Bentrumóż 

geiftlichen an jehr vielen Orten Parochialfäle, in denen 

Verjammlungen der Zentrumspartei ftattfinden und IN 

denen manch jcharfes Wort gegen Die polnijchen 

| Parochianen fällt, was nicht wenig zum Wachstum 
| deg Unfriedens zwijchen Parochianen und Geiftlichen 

beiträgt. Wir Hegen die Hoffnung, dag fic Die 
Zentrumsgeiftlichen der Verfügung des Herrn Kardinald 

fügen und politijche Berjammlungen und Sigungen U 
Pfarrlofalen nicht mehr veranftalten werden. 

Der zweite Teil der Verfügung unterjagt den 

Geiftlichen in Porochien anderer Getjtlicher politijche 

Verjammlungen zu veranftalten und in ihnen Reden 
zu alten, jofern Dieje Ortspfarrer nicht ihre Bus 

Wir fónnen nicht glauben, 
N 

' daß fich diefe Verfügung auf folche Geiftliche bezieht, 

die Ćrjtattung parlamentarijcher Berichte 

wirtjchajtóminijter Freiherrn von Schorlemer zuriidz | beruft 

wie auf unjere Abgeordneten, 3. B. die Geiftlichen 

Wajda, Brandys und Jantowśti. Cine folche Vers 

jiigung witrde nämlich den Geijtlichen = Abgeordneten 
unmöglic) 

machen, und eine Wählerverfammlung, in welcher 
unjer Geiftliche- Abgeordnete reden wollte, Hinge von 
der Gnade und Laune des Ortspfarrers ab, in dejjen 
Parodie unjer Wahlfomitee eine Verfammlung ein? 

Da wir die Gefinnung der Zentrumspfarrer 

gegen uns Bolen kennen, müßten wir zu dem Schluß 

fommen, daß eine folche Auslegung Diejer Verfügung 

unferen Geiftlichen eine parlamentarische Betätigung 

überhaupt unmöglich machen würde. Denn zu Dem 

eines parlamentarifchen Berichts und eine Verftindigung 

mit feinen Wählern in Berjammlungen. Die Staat3- 

gejege geben den Abgeordneten Dieje Rechte, und wie 
finnen nicht glauben, daß ein fo loyaler Staatsbürger, 
wie Herr Kardinal Kopp ift, für die Geiftlichen-Ab- 
geordneten Ddieje Rechte, die ihnen die Berfajjung gibt 

und gewährleiftet, einfach tajjieren wollte. 

Jm Kultusminifterium galt er | 

Dieje Verfügung bedarf einer näheren Erläuterung, 
die zweifellos in kurzer Zeit erfolgen wird. 

Aus Nr. 182 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 

vom 20. September 1911. 

Wer im Glashaus fist... 

Die Breslauer Schlej. Zeitung jehrieb einen 

umfangreichen Artifel über die Verhältniffe im polnijchen 
Lager, und zwar über die Entwicelung der politijchen 
Parteien im preukijchen Teilgebiet. Sie ließ fid) auch 
darüber aus, was bei uns in Oberjchlejien gejchehen 

ift und gejchiegt. Gs wurde dort auch manche fitr 
diejenigen unjerer Politifer unangenehme Cache mite 

geteilt, die aus befannten Nebenriidjichten fich aus 

| Hoffnung aus, daß Die 

verjammlungen herzugeben, und daß e3 eine bedauerns | 

werte Schädigung des jeeljorgerijchen Cinflujjes eines 

Pfarrers auf jeine Gemeinde bedeute, wenn ohne jeine 

Buftimmung Geiftliche in der Gemeinde Wahl: und 
Agitationsreden halten“. 

Dieje Verfügung ift unklar und zweideutig. Ihren 

erften Teil erklären wir uns in der Weije, daß der 

| Lofungen, alg um Perjonen ab. : 

als Fahne: Hie Napieralsfi! — Hie Korjanty! Manches 

Herr Kardinal nicht wünfche, daß Die Pfarrer in | 

Pfarrhäufern politiiche Verjammlungen abhalten oder 

Pfarrgrundftüde zu  Berjammlungen unter freiem 

Himmel hergeben.- Dies betrifft weniger polnische 

einem Saulus in einen Paulus verwandelt haben. 

Aber nicht darum ijt eS uns zu tun. 5 

Die Schlej. tg. drückt zwifchen den Zeilen Die 
inneren Retbungen im Scope 

unferer Bolfsgejamtheit bei den Wahlen unjere Kollefiv- 

ftellung angefichtS des äußeren Feindes, angefichts Der 

Deutjchen, Schwächen werden. : 

Bis in Die jüngfte Zeit fpielten fich bet une 

innere politijche Kämpfe nicht jo jehr um grundjägliche 

Namen dienten 

hat fich in Diejer Hinficht bei uns zum Vorteil ge 

ändert. MWenigiteng wird auf unjerer nationale 

demofratifchen Seite immer wieder unterftricen, daß 

wir eine perjónliche PBolitif nicht anerkennen. Unjere 

Gegner aus dem Beuthener Lager fuchen zwar dem 

Pfarrer, denn Pfarrer Wajda 3. B. gab (nicht ein | Wolfe einzureden, daß das um die Gazeta Ludowa 



9 

lich) gruppierende Lager das Lager eines einzigen Abgeordneten jei, 

5 

| Galizien große Stomplere von Kohlenlagern in ihren 
aber die aufgeflärten Kreife wijjen | 

lebr wohl, daß in der Nationaldemotratie ein Kollektiv: | 
wille lebt, und daß mit ihr nicht der Wille des einen 
oder anderen Individiums nad) Belieben 
und waltet. 

„ Dies bedeutet viel, bejonders wenn man in Er- 
wägung zieht, daß jolche Verhältniffe im Oppofitions- 
ager herrichen, denn eine Oppofition bildet doch Die 
Nationaldemofratie bei uns in Schlefien. 

Unjer Oppofitionslager nun, welches fid) dem 

Ichaltet | 

| auch 

Ülteren Katolif = Lager entgegenftellt, jtellt die 
rage der Wahlen flar und unzweideutig: Mögz | 
lichjt viele polnijhe Mandate erobern | 
— das ijt unjere Aufgabe. Diejes Ziel wird dag 
Polnische Bolf in Oberjchlefien nur dann erreichen, 
wenn wir alle verjtehen werden, das Wohl der Sache 
über den perjónlichen Ehrgeiz zu ftellen. liberjpannte 

und untergebracht werden, daß fie nicht auf Koften 
der öffentlichen Sache wachjen, daß unjere Stellung 
durch die Schuld diefer ehrgeizigen Bejtrebungeu nicht 
dort erjchüttert würde, wo fie fich teicht erjchiittern fann. 

Vorläufig jchreiben wir abfichtlich allgemein, wie- 
wohl für die mit den Verhaltnijjen vertrauten deutlich 
genug. Bei einigermaßen gutem Willen fann man bei 

Bejig genommen hätten. Trogdem werde dies, wenn 
fih Die Kohleninduftrie in Galizien entwicelt, auch 
mittelbar auf eine rajchere Entwicklung der anderen 
Handelszweige einwirken. 

Aber wenden wir uns wieder dem Angriff der 
Beuthener Blätter auf die galizijchen Polen zu. Die 
Beuthener Blätter fallen nur über die Nationaldemo- 
fratie her, während in Galizien faft alle Parteien, 

Die galizijchen Verjöhnler, die Freunde der 
Beuthener, die oberjchlejijche Kohle betimpien. Darüber 
jchreiben die Beuthener Politifer nicht, weil ihnen dies 
unbequem ijt, weil fie ihr eigenes Neft bejehmugen 
würden. Wenn die Beuthener verjchweigen, daß auch 
bie galizijchen Verjöhnler Die oberjchlefiihe Kohle 
boyfottieren, und deswegen nun die galizijchen Natio- 
naldemofraten jchmähen, fo beweijt dies flar, daß Die 

1 | Beuthener, was wir jchon vielfach nachgewiejen haben, 
perjónliche ehrgeizige Bejtrebungen mitjjen fo gebändigt 

uns in Oberjchlefien die Wahlfampagne jo gejtalten, | 
daj unfere Kollektiviache dadurch nicht nur nichts ein= 
büßen, fondern gewinnen wird. 
Es bedarf nur guten Willens. 
antwortung derjenigen, die Diejen guten Willen nicht 
an den Tag legen wollten. 

Nungen vorjichtig jein, denn fie jelbjt figt unter einem 
Glasdach. Möge fie jehen, was im deutfchen Lager 

Wir wiederholen: | 
Groß wäre die Ver: | 

Verjöhnler find, denn fie würden, wenn fie es nicht 
wären, Die galizijchen Verföhnler nicht fchonen. Die 
Angriffe der Beuthener Blatter auf die National- 
demofratie find eine alltägliche Unehrlichfeit, mit der 
wir nicht zu fämpfen beabfichtigen. Uns fommt es 
auf die Sache jelbjt an. 

Es ijt richtig, daß die Arbeiter, einen je größeren 
Abjag die jchlefiiche Kohleninduftrie hat, dejto mehr 
verdienen fónnen. Wenn Die Kohlenbeitellungen an 
Bahl groß find, jo ijt auch die Summe der Löhne 
größer, weil die Bergleute mehr Schäße aus der Erde 
fördern. Ein- bedeutender Teil der oberjchlejijchen 
Kohle ging nach Galizien. Diefe Ausfuhr verringert 

i THE HR | fid) indes von Jahr zu Jahr, denn die Polen in 
Aber wir blicen vertrauensvoll in die Zukunft, | 

und bie Schlefiihe Zeitung möge mit ihren Hoff: | 

im Großherzogtum, in Weftpreußen und auch bei uns | 
vorgeht. ES Dejteht nicht bloß eine Scheidung in 
Sentrumsleute einerjeits und in andere Barteien anderer: | 
Jeit8, jondern auch die SKonfervativen und Liberalen 
beißen fich untereinander. 
daß fie nur unter beftimmten Bedingungen bereit jeien, 
bei den Stichwahlen einander zu unterjtiigen, daj; unter 

Sie drohen fich gegenieitig, | 

Umftinden bei den Stichwahlen fogar angefichts des | 
Gemeinjamen polnijchen Feindes bie Konfervativen den 
Liberalen und umgekehrt die Liberalen den Ronjer- | "Bt fehfofitcho f "he Q : = é = . | wendet man ni chlejijche, jondern englijche Sohle. Bwar find died | z tan nicht (olejów, | eye SCH vativen ihre Hilfe verjagen werden. 
Nur Drohungen, aber von jolchen Drohungen hört 
man Gott jet Lob im polnischen Lager nichts. 
Nichts des gemeinjamen deutichen Teindes werden bei 
uns Bolen die Parteiunterjchiede veritummen. 

Aljo till gejejjen, ihr Herren Hafatiften von der 

Anges | 

Schlej. Ztg,, und jeid des Sprichwortes eingedenf: | 
„Wer im Glashaus figt, werje nicht auf andere mit | Tle Bt, I T 
Steinen”, 

Aus Nr. 183 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 

vom 21. September 1911: 

Zur Verteidigung der oberjchlejiichen 
Kapitalijten. 

mo 
aS 

die Nationaldemofratie in Galizien befämpfe 
or einigen Tagen jchrieben die Beuthener Blätter, | 

die | 
‚polnischen Arbeiter in Oberjchlefien. Beranlajjung zu | 
einem jolchen Vorwurf gaben galizijche Blatter, die 
gum Boyfott der preußiichen Kohle aufforderten und 
den größeren Wert der galizischen Kohle im Vergleich 
gu dem der oberjchlejijchen Kohle nachwiejen. 

Die Gazeta Ludowa fehrieb feiner Beit, die Agi- 
tation in Galizien gegen die oberichlefiiche Kohle jet | 
“eiwas verjpätet, weil die Preußen jowiejo fdjon in 

Galizien boyfottieren, da fie heimifche Kohle im Über- 
flug Haben, die Kiejige Kohle. Die RKatolif- Blatter 
befämpfen die galiziichen Bolen, die nach Anficht 
unjerer Verfühnler den fchlefischen Arbeitern den Brot: 
erwerb und WBerdienjt entziehen. 

Die Beuthener Blatter Hatten recht, wenn die 
oberjchlejijche Kohle ausschließlich nad) Galizien ginge. 
Dem ijt aber nicht fo. Die oberjchlejijche Kohle wird 
nämlich auch in die Provingen Brandenburg, Pommern, 
Weit und Oftpreugen und andere ausgeführt. Ju 
Diejen vier Provinzen boyfottieren feit einigen Jahren 
die Preußen jelbjt die jchlefijde Kohle, denn fie faujen 
englijche Sohle. In der Hauptitadt Berlin jelbjt ver- 

Wie die Statijtit zeigt, haben die Berliner Gas- 
anitalten allein eingeführt: 

Jahr aus Oberfchlefien aus England 
Tonnen Tonnen 

1900 404 462 IT STE 

1901 416416 292 788 
1902 451 533 275070 

1903 513 749 300 205 

1904 441 551 420 533 

1905 469 723 557 036 

1906 580 461 638 225 

1907 514 913 164 290 

1908 113 208 901 278 

1909 493 100 863 000 

1910 493 100 842 000 

1911 284 000 1118 788 
Dieje Zahlen werfen ein grelles Licht darauf, 

wie die Berliner die oberjchlejijche Kohle boyfottieren. 
So fieht e3 allein in Berlin aus! Und wie wird die 
oberjchlejijche Kohle in den in borjtegenden genannten 
Provinzen boyfottiert? 

Die oberjchlejijche Sohle hat zwei Feinde: 1. Die 
Preußen, welche englijche Sohle kaufen, und 2. Die 
galizijchen Polen, welche ihre eigene galizijche Kohle 
faufen wollen. 



Die Katolit-Blätter brandmarfen die Preußen, 

die englijche Kohle beziehen und bie oberichlefiiche 

Kohle boyfottieren, nicht, aber gegen unjere polnischen 

Landsleute in Galizien fahren fie Kanonen auf. Einen 

folchen Standpunkt wird jeder ehrliche Pole verurteilen, 

weil er einer polnijchen Zeitung umviirdig ift. Wenn 

jemand, fo hätten vor allem Die Preußen aus dem 

Norden jelbft verurteilt werden miijjen, die da Die 

oberjchlejijche Kohle boyfottieren und dadurch Den 

polnijchen Arbeitern Brot und Verdienft entziehen. 

Nach den Beuthener Zeitungen dürfen Die fafatijtijchen 

Preußen die oberjchlejijche Kohle boyfottieren, aber ihr, 

polnijcen Brüder aus Galizien, jollt preugijche Sohle 

łańjen . i. 
Doch fcheint eż, daj wir die Beuthener verftehen, 

warum fie den Preußen die Freiheit des Boyfotts 

lafien, die qaliziichen Bolen aber als Verräter des 
’ 9 ö ) 

polnischen Arbeiters jchmähen. Den Beuthener Politikern 

ift e8 nicht fo jehr um das Wohl der ganzen Nation 

zu tun, als vielmehr - um ihr perjönliches Interejje. 

Die Beuthener Politiker haben die Genofjenjchait 

„Schlefiicher Export” gegründet, die überwiegend mit 

Kohle handelt und in Krafau ihre Filiale befi$t. 

Der Boykott der oberjchlefiihen Kohle durch Die 

galigijchen Polen ijt eine nationale Sünde gegen den 

„Schlefijchen Export“, der an der nationalen Sache 

ein gutes „Gejchäft” machen möchte. 
Moch eine charakteriftiiche Sache. Die Beuthener 

Politifer zerreißen erjt jegt Das Gewand und jchreien 

über den Verrat der Nationaldemofratie in Galizien, 

während der Boykott der preußifchen Kohle in Galizien 

fchon jeit mehreren Jahren bejteht. Sollten denn die 

Beuthener Blätter erft jest von dem Boyfott etwas 

erfahren Haben? Gewif fannten fie ihn. Aber fie 

haben ifn nicht befämpft, denn der Führer Der 

galigijchen Nationaldemofratie, Herr Slomsbinsfi, vers 

jprach al8 Gijenbafmminijter, Die Kohle für die djter= 

reichijchen Eifenbahnen vom „Sclejijchen Export” zu 

beziehen. Gn dem Augenblic aber, als der Führer 

der galizijchen Nationaldemofratie aufgehört hat, Gijen= 

bagnminijter zu fein, war Herr ®lombinsfi den 

Beuthener Politifern fchom entbehrlich; die Statolif- 

Blätter griffen den früheren Minifter Herrn Glombingti 

wochenlang an, und der Abg. Korfanty jchmähte ihn 
in der Verjammlung zu Nadojchan. 

Der Boykott der oberjchlejijchen Kohle macht fich 

unjeren Arbeitern, die bei ihren elenden Löhnen häufig 

„Teiern“ mußten, unangenehm fühlbar. Die Gruben 

haben wenig Bejtellungen, und die Zahl der Arbeiter 

ijt zu groß. Die oberjchlefijche Induftrie befindet ich 

wirklich in einer unangenehmen Lage. Diejer Krebs- 

ichaden ließe fic) indes fofort bejeitigen. Cs wire 

beffer, wenn die galizijchen Berjóbnler in die jchlefiichen 

Gruben nicht Taujende von Ruthenen jchidten. Bez 

fanntlich bildet der ruthenijche Arbeiter für die Arbeiter 

bewegung in Schlefien eine ernfte Gefahr. Die Nuthenen, 

die fic) auf den Bergbau nicht verjtehen, fónnen leicht 

Unfälle in den Gruben veranlaffen, fie arbeiten billiger 

alg der fchlefische Arbeiter, weil fie nicht jo viel 

fulturelle Bediirjnijje haben wie unjer Arbeiter. Unfere 

Arbeiter gehen monatelang ohne Erwerb herum, fie 

müffen in deutjchen Gegenden Arbeit juchen. Die 

galizischen Verföhnler, aljo die Freunde der Beuthener 

Politifer, fchicken nach Schlefien den polnijchen Arbeitern 

Konkurrenten, indem fie diefe aus ihren uralten Gigen 

verdrängen. Die Beuthener Prejje befämpft Dieje 

galizifchen Werjógnier nicht, denn es tun dies doc) 

Berjóbnier, politijche Freunde der Beuthener! So fiebt 

die angebliche Verteidigung unferes Arbeiter durch Die 

Benthener Politiker aus. Mit fchönen aber leeren 

Pórajen von der Not des jchlefijchen Arbeiters operieren | 

fie, aber ihr verfönliches Interefje bezweden fie. 
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Aus Nr. 220 des Kurjer Slaski (Zabrze) 

vom 24. September 1911: 

Pfarrer und Abgeordneter Wajda 

gegen Pfarrer Grund. 

Welches Mrgernis Pfarrer Grund durch jeinelt 

unfeligen Übergriff auf dem St. Annaberge erregt Hat, 

fann fic) jeder aus einem Schreiben überzeugen, Dae 

un fein Nachbar Pfarrer Wajda mit der Bitte Um 

Veröffentlichung itberjandt Hat. Das Schreiben des 

Pfarrers und Abgeordneten Wajda lautet: 
Keltich, den 20. September 1911. 

Gechrte Nedaktion! 
Infolge des Auftretens des Herrn Pfarrers Grund, 

| meines Nachbarn, auf dem St. Annaberge und infolge 

| jeiner Angriffe auf die Herren Napieralsfi und Korjant) 

und mittelbar — auf die ganze polnische Fraktion, 

| deren Mitglieder wir find, bringen bei mir nicht nur 

| meine eigenen Parochianen, Die Diejer denfwürdigen 

| Predigt beigewohnt haben, bet mir Klagen und Be 

| fchwerden vor, fondern ich erhalte auch aus ferneren 

| Gegenden Briefe voll Erbitterung und Ärgernis (darunter 

einen 10 Seiten langen Brief) und alle jchütten alle 

| ihre Wehflagen aus und verlangen von mir Erklärungen 

und Auskünfte. 
Sch Halte es daher als dem Lebensalter nach 

Yiltefter unter den oberjehlejijchen polnifchen Abgeordneten 

für meine heilige Pflicht, öffentlich das Wort 3 

ergreifen und meinen Standpunkt jowie meine Auffaflung 

| in Anbetracht der perjónlichen Bejchimpfungen, die at 

a Hl. Wallfahrtsort gefallen fein jollen, näher u 

beleuchten. 
Wir fatgolijch=polnijchen Geiftlichen aus Ober 

ichlefien fchlofjen ung j. Bt. Der jogenannten „polnifchen 

Bewegung” an und traten {pater der polnijchen Fraktion, 

alg ung unjere Wähler mit ihrem Vertrauen geehrt, 

in der fejten Überzeugung bei, daß unjere fatholijch- 

polnische Sache eine reine, heilige und gerechte Sache 
Ut Und wenn wir fatholijch-polnijden Geiftlichen 
neben den Seelforgepflichten aus den Händen unferer 

Landsleute Abgeordnetenmandate angenommen haben, 
jo taten wir es, wie dies jeder Aufgeklärte leicht verjtehen 

wird, nicht irgend welcher Vorteile wegen — dent 

jeder weiß, mit welchem Widerwillen man von oben 

auf ung blickt, und daß wir nichts erhoffen fünnen — 

jondern einzig und allein in dem Gefühl und in der 

Überzeugung, daß wir einer guten Sache dienen und 

daß wir einmal des Höchiten Richters Worte vernehmen 

werden: „Suter Diener” ujtw. 

Gs ziemt aljo nicht, und gwar am wwenigften at 

einem heiligen Wallfahrtsort, Diejer unjerer ganzen 

polnijchen Bewegung und unjerer heiligen fatgolijch: 

polnijchen Sache fo jede Ehre abzujprechen, denn bieje 

Bewegung ijt meder dem Glauben noch der fat$olijchen 

Kirche feindlich, im Gegenteil verteidigt fie beharrlic) 
den Glauben und die Kirche gegen die Angriffe bet 
Steptifer. ; 

Was die perjönlichen Angriffe auf die Herren 

Abgeordneten Napieralsfi und Sorfanty anbetrifjt, 10 

meine ich, daß der unfelige Redner im geiftlichen 

Kleide an anderer Stelle fic) dafür zu verantworten 

haben wird, und daj ihm dies nicht leicht fallen dürfte. 

Ein Umwijjender kann nicht Redakteur fein, e3 müßten 

denn auch ein Erzpriefter Ganczarsfi aus Gutentag 

oder fogar Prälat Dr. Franf Unwifjende genannt 

werden, denn auch dieje beiden ausgezeichneten Priejter 

waren fogar lange Zeit Redakteure. Ich fann mut 

joviel gewiffenhaft bemerfen, daß gerade diefe beiden: 

Abgeordneten, die Herren Napieralsft und Korfanty gu 

| den hervorragendften Mitgliedern der polnijchen Fraktion 

gehören und unter großer Aufopferung für die Sache: 

| des polnijch-fatholifchen Volkes viel arbeiten. 



Aber genug damit. Sc bedaure — ich wiederhole 
es nod) einmal — unendlich, daß mein Nachbar gerade 
Mit einer fo unjeligen, politijchen Rede an dem hl. Orte frvorgetreten ijt. © wäre in der Tat bejjer, wenn 
er fich ordentlich in die Zunge gebijjen hatte. 

Pfarrer J. Wajda. 

Aus Nr. 171 der Gazeta Ludowa (Sattowi$) 
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Aud) die Beitragaleijtungen auger den ftaatlichen 
Beihilfen find bei den Deutjchen außerordentlich reichlich, 
und zwar wurden in Oberjchlefien im Jahre 1903 — 
18680 W, im Jahre 1909 jchon 128223 WM. aufs 
gebracht, während bei uns faum der jechjte Teil im 
ganzen Teilgebiet aufgebracht wird. 

Anläglich der diesjährigen deutjchen Ausftellung 
gibt Dr. Focke eine Überficht über das Biichereiwejen und 
über Lichtbildervorträge, die fich wie folgt Darftellt: 

vom 7. September 1911: | I. 
Deutjdhe und polnische Aufflärungsarbeit in | ET; © ża A passe | dal Zahl Bücher: Bücher: unjeren Landesteilen, | Saber ber ber | 059] PUDEL: 

Nach den fehr mageren Berichten des polnijchen | Büchereien | Lefer beitand | ausgaben 
Volfsbichereivereing bejtanben im Sabre 1908 im | 
ganzen Teilgebiet etwa 1500 Büchereien. Won diefen | 1905/6 486 23 088 | 82960] 230 630 entfielen auf die Provinz Pofen 693, auf Weitpreußen | 1906/7 568 27483 | 96526] 281339 <06, auf Dftpreußen 40, auf Oberichlefien 204, auf | 1907/8 621 28 253 | 108539] 326024 se Emigration 197 polnijche Büchereien; deutjche | 1908/9 668 30 866 | 115497 | 364400 Büchereien dagegen waren 688 im Pojenjchen und | 1900/10 127 31206 [121119] 386827 1604 in Wejtpreugen. im März 
., Wenn wir die Zahl der polnischen und deutjchen | _ ges 
Einwohner vergleichen, jo werden wir jehen, wie weit | jehlojfen 
wir zurücgeblieben find. | II. 

Bevölkerung | Büchereien & ¢ - Corsi Bilder wurden 
polnisch | beutjch | polnisch | deutjch Sek sie pie dobiega verwendet 

Bofex [1167835 | 2 693 | 668 > pa a Itpreuf 5 |BBR 966 | . POG /¢ b 238 eitpreußen] 1008 540 | 555 118 266 | 1 604 1907/8 50 304 
) Aus diefer Zujammenftellung erfehen wir, daß 1908/9 55 397 Im Bojenjchen im Verhältnis zur deutjchen Bevölkerung 1909/10 63 451 Nod) einmal foviel und in Wejtpreußen nicht 266, 1910/11 67 415 jondern 800 Büchereien fein müßten. Noch fchlimmer im März 
ftellt jich bie Sache in Oberfchlefien dar, wo nur 204 gejchlojjen 
Ihtwach fich entwidelnde Biichereien beftehen; Deutjche 
Büchereien dagegen gibt e8 fajt in jedem Dorje. 

_ Genauer fenne ich die Zahl der deutfchen Büchereien 
nicht, aber befannt ift mir ihre Bücherzahl, die mehr 
als 196344 betrug; wenn wir annehmen, bag Die 
Polnijchen Büchereien je 100 Bücher zählen, jo erhalten 
wir in diefem überwiegend polnischen Lande 20 000 
Polnische Bücher gegenüber 196 344 Deutjchen. 
„Noch fraffer werden wir die deutjchen Beitrebungen 

einichägen, wenn wir die Zahl der Büchereien in den 
retjen Gzarnifau und Schildberg vergleichen. Diefer 

Kreis ijt überwiegend polnisch und immerhin gut 
Organifiert ; der Kreis Czarnifau dagegen ijt liberwiegend | 
deutjch. Die Verteilung war wie folat: 

Kreis ; Bevólfering Büchereien 

ee > polnijch | deutich | polnisch | deutjch 

Gzarnifau | 14184 | 24401 6 39 
Schilbberg | 30618 | 3403 19 8 

Wir fehen aljo, baj die Deutjchen gerade in den | 
polnijchen $treijen Büchereien 
den Polen 
Dieje Tatfra 

zu gründen bemüht find; 

jA 

Aus diefer Zujammenjtellung erjehen wir, wie 
rajch die deutjche Aufklärungsarbeit in den polnijchen 
Landesteilen in gleichem Tempo fortfchreitet; und die 
genauen Zablenangaben beweifen auch Die große 
Gewijjenhaftigfeit derjenigen, die fich diefer Sache 
widmen. 

Wie fieht e3 bei uns aus? Der Hauptvorjtand 
flagt Jahr für Jahr über die Gleichgültigkeit in der 
Erjtattung der Berichte; man hört Entjchuldigungen, 
bie Deutjchen verfügten über die Hilfe der Beamten 
und Lehrer, die pflichtgemäß dieje Arbeit gewijjenhaft 

Dagegen fehlt in den gefährdeten Kreijen | 

Velehrend find auch die Zahlen der Bücher: | 
verleihungen. In der Proving Pojen wurden im Jahre 
1909/10 in den deutjchen Büchereien 386 827 Bücher 
auf 719440 Einwohner ausgegeben, während bei uns 
au] fait 4000000 Einwohner im preußiichen Teil 
gebiet nach der Zujammenftellung des Voltsbücherei- 
bereing Die 
800 000 beträgt. 

In Wilda bei Pojen bejtegt eine deutiche Bücherei, die 1144 Bände zählt und 
aufweiit, während die polnische Bücherei von jehr 
dejcheidenem Umjang ift. 

Babl der Biicherverleifungen nur etwa | 

ausführen. 
Was beweilt denn dies — jollte uns die Bürger: 

pflicht nicht zu Dejto größerer Sorgfalt anregen? Durch 
jede jolche Entjchuldigung verjchleiern wir, ohne e3 zu 
wijjen, unfere eigene Unfähigkeit oder gar Trägheit. 

Vifar A. Ludwiczaf. 

Aus Yr. 109 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 16. September 1911: 

Die Redaktion der Gazeta Opolsta 
beehrte heut mit jeinem Bejuch ein augergewófnlicher 
Gaj, Seine Eminenz CErgbij hofj Symon 
aus Nom. Erzbiichof Symon tjt jeit 10 Jahren Be- 
rater des Upolitolijchen Stuhls, jriiher war er Metro- 
politan-Erzbiichof von Petersburg - Mohilew. Der 
gl. Stuhl hatte ihn nach Nordamerifa entjandt, um die 
Kirchenverhaltnijje unter den Polen zu unterjuchen, 

| infolge dejjen der Papft den erjten polnijchen Bijchof, 

5848 Biicherverleihungen | 
Rhode, in Amerifa ernannte. 

Der Herr Erzbijchoj fam aus Strafau in Begleitung 
| des Chepaares Rleniewsfi aus dem Königreich Polen. 
| Gejtern früh zelebrierte er in Deutjch Piefar eine 



gl. Mejfe, die Kirche war von frommem Bolfe überfüllt. | 
Heut langten der Herr Erzbijchoj und das Ehepaar | 
RieniewStt in Begleitung des Katolif-Nedafteurs Dombet | 

aus Wyjofa im Kreije Nojenberg, wo fie dem Pfarrer | 

Kuczka einen Bejuch abjtatteten, in Oppeln an. | 
Hier wurden fie von den Herm Br. und T. Stora- | 

jzewsfi gaftlich aufgenommen. Seine Eminenz ge- | 

jtattete ung, von jeinem hiejigen Aufenthalt unjeren | 

Lejern Mitteilung zu machen, und in das Tagebuch 
der Redaktion der Gazeta Opolsfa gerufte er einzu- 
tragen: 

| 

„Die erjpriegliche Arbeit begiinitige und jegne | 
Gott!” | 

graną Albin Symon, 
Erzbijchoj von Attalin. 

Mus dem Juneru und dem TBejten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 218 des Dziennik Berliński (Berlin) | 

pom 24. September 1911: 

Das „Polnische Haus“ in Berlin. 

Wie wir bereits gejtern furz bemerft hatten, ijt die 

während des gelegentlich unjerer Ynduftrieausitellung 

veranstalteten Feitejiend angeregte Genojjenjchajt mit 
bejchränfter Haftung unter der Bezeichnung: „Dom 

Polski w Berlinie" nunmehr gegründet worden. Zu 

diejer Berjammiung wurden jene Bürger eingeladen, 
die während des erwähnten Feitejjens und jpäter ihren 
Beitritt zu der zu gründenden Genojjenichajt jchrijtlich 
erklärt hatten. Aus praftijchen Gründen bejchränfte 
man jich lediglich auf die hiejigen Deflaranten. 

©8 erjchienen 25 Perjonen, unter ihnen alle jene | 
Bürger, welche größere Summen gezeichnet hatten. 
Während der Verjammlung traten noch drei Perjonen 
al3 Mitglieder bei. 

Auf Wunjeh der Anmwejenden leitete die Verjamm- 
fung der Verleger und Nedakteur unjerer Zeitung, 
Hert F. ©. ttgbjiaf, der Herin Dr Udamczewsti zum 
Schriftführer berief. Bundchjt beriet man über Die 

Form der Genofjenjchaft und man einigte jich auf Die 

Gründung einer eingetragenen Genojjenjchajt mit be- 
jchranfter Haftpflicht. Dann legte der Borjigende 
das Projeft der Statuten vor. ES wurde ein Para- 
graph nach dem andern durchgejprochen und jie wurden, 

nachdem entiprechende Berbejjerungen borgenommen 
worden waren, angenommen. 

Um möglichft weiten Streifen der Landsleute, 
namentlich auch jolchen aus den Arbeiterfreijen, den 

Beitritt zur Genojjenjchajt zu ermöglichen, wurden 
möglichjt niedrige Anteile, eine niedrige Haftiumme und 
bequeme Natenzahlungen bejchlojjen. Der Anteil wird 

100 Mark betragen, man wird ihn in vierteljährlichen 

Raten von 10 Mark bezahlen. Das Cintrittsgeld ijt 

auf 3 Mart jejtgejegt und die Höhe der Hajtjumme auf 
100 Max. 

Der Bec der Genojjenjchaft ijt in § 3 jolgender- 
mafen bejchrieben: 

, owe des Unternehmens ijt die Schaffung 
eines Sikes für die polnijchen Vereine und „Jniti- 
tutionen.“ 

Nach Annahme der Statuten und nachdem 28 
Teilnehmer an der Verfammlung erklärt hatten, daß 

fie ihnen beitreten, fand die Wahl von 9 Aufjichtstats- 
mitgliedern ftatt. Die Abjtimmung fand geheim durch 
Zettel ftatt. Mit Stimmenmehrheit wurden gewählt: | 

Karl Nofe, | 
Dr Ulerander Tempstt, 

| jie verftehen meder deutjch noch polnijch. 

| fommen. 

Victor Konfolewsti, 

PA 

ojej Morgenitern, 
Stejan Glowacii, 
Wlerander Wroblewsfi, 
Dr Jojej ADamczetwsfi, 
Teofil Chojnacti, 
Johann Schmidt. 

68 fonftituierte fich dann der Aufjichtsrat. Zum 
Borjigenden wurde gewählt Dr U. Tempsti, zum Stell- 

vertreter deg Vorjigenden Karl Noje, zum Schriftführer 
Dr %. Mdamezewsfi, zum Stellvertreter des Sebrift- 

| Führers U. Wroblemsfi. 
Dann ging der Aufjichtsrat zur Wahl des WBorjtandeś 

über. Gemählt wurden einjtimmig: 
1. 5. ©. Stthjiat, 
2. Rechtsanwalt Ktafimir Unruh, 
3. Julian Sofolowsfi als Schaßmeiiter. a 
Alle Teinehmer hatten die Überzeugung, dag Ie 

an eine gute und niigliche Sache Hand anlegen. 

Quod faustum fortunatumque sit! 

Mus Nr. 217 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 23. September 1911: 

Weder polnijch noch deutich. 

Das berithmte Schulfigitem in Preußen, das in den 
polnijchen Landesteilen die Mutteriprache der polmijchen 
Kinder aus der Schule ausichließt, ergieht ung für 
unjere jchweren Schulabgaben eine Jugend, Die weder 
deutich noch polnisch verfteht. Die polnischen Kinder, 
die in der Schule völlig wie Papageien unterrichtet 
werden, verlieren nach dem MBerlajjen derjelben das 
bigchen Deutichtum, das ihrem Gedächtnis eingetrichtert 
worden ijt, und da man jie in der Schule auch nicht ein 
Wórtchen der polnischen Sprache gelehrt hat, vermijcht 
jich ihnen das Deutichtum mit der Mutterjprache, und 

Die Briefe, 
Die 3. B. die im Heere dienenden Jünglinge jchreiben, 
machen den Eindruc, al3 wenn jie von Analphabeten 

Wir bringen nachitehend wortgetreu ein 
wahres Monjtrum eines Briejes, der von einem jungen 
Soldaten an jeine Mutter gerichtet und ung von einem 
Lefer zum Gebrauch überjandt worden ilt. 

Grabow dina 24. Mai 1911. 
gut Muter jchreiben dijer par woten in fraf war 

Ich fraf zwei Wochen lif B. jez fam Ich Kajerm blos 
habe zwelj 12 maref wem moch mal jchreiben mib 
penijche wen Stam jchwejer lejen docz jchreiben fam 
Docz pozfu mamiz bloś docz jez mene mir das Gald 
ab. Water Bejene ab. wen jarem nach gaje fref Geld 
ab. habe ein buch ich jom Vater Beien 40 M. unter 
20 Mt. Sozen jez iS jextif. 

Was jagen zu diefem Sprachungetüm alle jene 

Administratoren und Pädagogen in Rojen und in Berlin, 
die das gegenmärtige, an dem Gehirn unjerer finder 

praftizierende unmögliche Schuligftem als gut und erfolg“ 

veich loben. Gut würde e3 jein, Karten und Briefe biejer 

Art zu jammeln und jie den entjcheidenden Streijen zu 

überjenden, damit jie jich durch Augenjchein davon 

überzeugen, dat das Syjtem, das vom Unterricht in det 

Schule die Mutteriprache ausjchließt, vielmehr Jveoten 
als Leute großzieht, die im Leben ihre Stelle gehörig 
ausfüllen jollen. 

Ein Spitem, welches vergißt, daß wir „non scholae 
sed vitae discimus”, und das jolche Yünglinge groß- 
zieht, die folche Briefe wie den vorjtehend angeführten 
ichreiben, jpricht allen gejunden pädagogiichen Hrund- 

jagen und dem gefunden menjchlichen Berjtand Hohn. 
Werjet die erbärmliche Politif aus Der Schule 

heraus und fehret zu den Grundjagen des Fejtalożąt 
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EN des Comenius zurüd, nicht sy deutichen Stinder, 
Bo licht auf Die 

nur aus Nücjicht auf 
fondern vor allen Dingen aus 

| polnischen Stinder, und ihr werdet zur 
trubiguną der über das gegenwärtige unmógliche 
ulipitem empörten Gemüter der polnischen Bevöl- 

ung beitragen. 
_ die Schule jolt eine kulturelle Jnititution fein und 

Meht ein Merkzeua zur fitnftlichen Fabrifation von 
eutjchen. 

Aus Nr. 18 des Robotnik Polski na Obezyznie (Berlin) 
vom 15. September 1911: 

* Bericht 
Über die Tätigfeit aus dem legten Jahre. 

Tempelhof. 
En Der Verein zählt gegenmärtiq ordentliche 
Mitglieder. Außerdem ernannte der Verein den Geijt 
hen Czarfowsti, der den Verein mohlwollend unter 
tiigt, zum Ehrenmitaliede. Die Berlammlungen finden 
gewöhnlich alle 14 Tage im Lofal des Herrn Sobtietwicz 
Friedrich-Wilhelmitr. 15 tat. 
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| male VBerhältnifje im Bojenjchen 

und NRüchichten zu erflären fei, daß es fich nicht nur 
um einen Perfonenmwechjel, fondern um eine Wendung 
Der Regierungspolitit im Often handle. 

Die Bałatijtijche Prefje ijt mit die'em Wechjel 
naturgemäß wenig zufrieden, da fie vorausfieht, dak 
der neue Oberpräfident fein jo gefügiges Werkzeug in 
den Händen der hafatiftiichen Organijation fein wird, 
wie fein Vorgänger; die liberale Prejfe hebt die fonfer- 
bativen Anjchauungen und tleritalen Neigungen des 
neuen Machthabers hervor, nimmt aus diejem Grunde 
jein Ausfcheiden aus dem Kultusminifterium gern auf 
und hofft von ihm, daß er im Ginie der Wünfche 
Bethmann-Hollwegs und Schorlemers bemüht jein 
werde, die nationalen Gegenjtge zu mildern und nor: 

wiederherzuitellen. 
Aber darin jtimmen beide Seiten überein, Daj Die 
Berufung Schwargfopffs nur eine Änderung der Tattif 

| und micht der politijchen Richtung bedeute, daj die 

jm vergangenen Jahre | 
Anden 24 ordentliche, zwei außerordentliche und ztwet | 
Generatverjammiungen jtatt, auperdem acht Woritands 
iBungen. 

Der Stajjenumjag ijt folgender: 
betrug 404.9%. 
Sajjenbejtand beträgt mit Dem Bejtand aus dem ver 

Die Einnahme 
Die Ausgabe betrug 734,30 M. Der | 

gangenen Jahre 199,73 „4. Für die Mitglieder iit eine | 
Rıcyı 5 4 z 4 REL. or Bibliothet zur Benubung, ferner halt der Verein ver 
thiedene Zeitungen und zwar: den Dziennit Berlinsti, | 
ie Gazeta Grudziondzfa, den Pielgrzym, den Robotnić 

AUS Pojen, den Straj und die Niedziela. 

| hältniffe eintreten finne, 

Germanifierungspolitif mit ungejchwächter Tattraft 
weitergeführt werden werde, nur ohne Anwendung des 
Enteignungsgejeges und ohne Schifanen, die nur Er- 
bitterung hervorrufen und die Erreichung des erwünfchten 
Żieleg — der Germanijierung des alten polnischen 
Landeśteilś — erjchweren. 

Die Lage ijt völlig flar, und die polnijche Volfss 
gemeinfchaft legt fid) von der Bedeutung des Wechjel- 
vergniiglich Rechenschaft ab. Die ganze polnijche Preffe 
nahm die Nachricht von der Ernennung Schwargkopffs 
mit großer Ruhe auf und nimmt an, daj in gering- 
fügigen Einzelheiten eine gemijje DBejjerung der Ver- 

aber fie gibt fic) feinen 
Taufdhungen Hin. Entjprechend den  grundjaglichen 
Anjchauungen über die Stellung der Volksgejamtheit 

| zur Regierung treten in der Wrejje der verichiedenen 
Der Verein gehört zu den Vereinen Oświata und | 

Rusptulisfo mit entjprechenden Beiträgen, ferner ijt er 
Mitglied des Verbandes polnijch-fatholijcher Arbeiter- 
bereine Deutichlands. 
jm Laufe des Jahres wurden zwei Meilen beitellt, 

eine zu Dftern und die zweite eine Woche vor dem 
Stiftungsieit anläßlich der Fahnenmweihe, bet welcher 
elegenheit die Mitglieder die heiline Kommunion | ( petite 

einpfingen. 
tei Bergniigungen abgehalten. 

Zur Begehung von Fejtlichfeiten der 
dereine wurden zwölimal Delegierte entjandt. 

Nachbar 

Auger dem Stijtungsjejte wurden nod) | 

Richtungen gewijje Unterjchiede in der Auffaffung der 
neuen Lage, gewijje Schattierungen in der Art der 
Charakteriftif der Verhältnifje in die Erjcheinung. 

Das Lemberger national-demofratiiche Slowo 
Polstie gibt alsdann die einfchlägigen Brefftimmen 
Pojener Blatter, wie des Dziennit Boznansfi und des 
Sturjer Poznansfi, wieder und Fnüpft daran folgende 
Bemerkung: 

Die Lojung: Abwarten, was fein wird, und raft- 
| lo8 an der Entwidelung und RKonjolidierung des pol- 
| nifchen Gemeinwejeng arbeiten, ijt die einzige Lofung, 

Der Worjtanb bejtegt aus folgenden Berjonet: | 
oe. Szwalef, Borjigender, Wab. Juja, Schriftführer, 

Mann Dembinsfi, Stajjierer und Johann Wais, Biblio 
Jefar. 

Er 
a 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 443 des 

vom 22. 

Słowo Polskie (Lemberg) 
September 1911: 

Der neue Oberprajident in Pojen. 

die bor bitteren Enttäufchungen bewahren fann und 
die Bürgjchaft eines Erfolges ohne Niidjicht darauf 
bietet, wie fic) in der Praris das Regime des neuen 
fatjerlichen Bevollmächtigten in Pojen gejtalten wird. 

Aus Nr. 429 der Nowa Reforma (Rrafau) 
vom 20. Eeptember 1911. 

Dr. Schwargfopff. 

Nach amtlichen Mitteilungen aus Berlin ijt zum 
Präfidentent des Grofherzogtums Pojen oder zum 
Chef der Behörden in Diejem Teilgebiet nicht Graf 

Die Bejeitigung des bisherigen Oberpräfidenten | 
deg Großherzogtums Pojen, v. Waldow, der wie noch 
feiner feiner Vorgänger feine Sympathie für die hafa- 
tiftifche Agitation bewiejen Hat, und die Berufung 

tr Schwargfopffs an feine Stelle wird von der 
deutfchen Prejie als ein Akt von hoher politijcher 

deutung angejehen. 
Sowohl die Gegner als auch die Anhänger einer 

gewaltjamen Germanifierungsaktion heben die Gegen= | 
läge des Charakters und der Gefinnung beider Wiirden- 
träger hervor und jagen, daß die Entjendung einer fo 
trworragenden und jelbftändigen Werfönlichkeit wie 

Sdhwargtopij nach Bofen durch bejondere Urjachen 

Schwerin ernannt, fondern der Unterftaatsjefretär im 
Kultusminifterinm, Geheimer Rat, Doktor der Rechte 
und der  protejtantijchen Theologie (|) Schwarg- 
fopff. Dieje Ernennung beweilt, daß in den Hof: und 
Regierungsfreifen zu Berlin in Diejer Angelegenheit 
die gemäßigte Richtung über die ertremantipolnijche 
und  chauvinijtijche Nichtung endgültig gefiegt hat, 
deren Kandidat für diefe Stellung der Regierungs- 
präfident in Oppeln der befannteoberjchlejijche 
Satrap Graf Schwerin war. 

Ob dieje Ernennung auch einen Wechiel des 
„polnifchen Kurjes“ in Berlin bedeutet, ift cine mehr 

Die grundfäglihe Tendenz wie zweifelhafte Frage. 



deg preugijchen Regimes gegenüber der polnijchen Bez | 
völferung wird wahricheinfich auch weiterhin fo bleiben, | 
wie fie bisher gewejen ijt, d. H. fie wird auch weiter- 
hin die Entnationalifierung Diejer Bevölferung und Die 
Aufhaltung bezw. Vereitelung ihrer fulturellen jomie 
wirtjchaftlichen Entwicklung auf nationaler Grundlage 
anjtreben. Einem Wechjel fann nur die zu Biejem 
Biele führende Taftif und die Wahl der anguwendenden 
Mittel unterliegen. Dr. Schwargfopff, Der 
längere Zeit als Negierungsrat in Pofen amtiert hat, 
zeigte fic) dort alg ein Menjch von hoher Kultur, von 
iympathiichen gejellichaftlichen und politiichen Formen, 

{chon | 

der fic) nur ungern gewaltjamer Bedrücungsmittel | \ 

in polnischer Sprache führen; immer empfindlicher wird bediente. E83 fann aljo jein, daß unter feinem Regime 
manche Schifanen aufpóren werden und das bisher den 
Polen gegenüber geübte Svftem der „Nadeljtiche” fich | 
mildern wird, doch darüber hinaus wird zweifellos i 

| Gtrajmaj wegen Verfehlungen, die gar feine Bere alles beim alten bleiben. 
Dak vi 15 Ronzlfor “ 4 
Dak die polnische Bebólferung nach der unanz | Achaia sdb A 

B ren 3 ) | umterworfene Handlungen der Verteidigung berechtigte 
genehmen Bedriicung, die fie während des Regimes 
des bisherigen Präfidenten v. Waldow erjahren hat, 
die Ernennung des Dr. Schwargfopff mit 
gewijjen Befriedigung begrüßt, unterliegt feinem Zweifel. 
Man darf aber hoffen, daß fie feinerlet Hofinungen 
und Verjöhnungsillufionen erwedt, da fie bisher immer 
die fataliten Folgen für die Intereffen des Polentums 
in diefem Teilgebiet gezeitigt haben. In Diejer Be- 
ziehung haben uns bejonders die legten beiden Jahre | 

Während unter dem | welche die das Leben nüchtern betrachtenden deutjchen jehr trübe Erfahrungen gebracht. 

einer | 
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befonderen Verfügungen, des wirtjchaftlichen und polt- 
Aftion der eiferne Ring der Ausnafmegejege, 

tischen Boyfotts, der Willfür der örtlichen Behörden 
und der tenbenziójen gerichtlichen Erfenntnifle, Det 
eijerne Ring, dazu beftimmt, das polnijche Volk politifch 
zu fnechten und wirtfchaftlich zu vernichten, immer 

fefter zujammen. C3 mehren fich Die Mipbräuche der 

Polizeibehirden, zumal auf dem Gebiete des Bereins- 
und Verjammlungsrecht3; es nehmen überhand bie 
Verbote betreffend die Beranjtaltung polnifcher Ver: 

jammlungen und die Strafen gegen Mitglieder der 
nur deshalb als politijch anerfannten Vereine, weil [ie 
fic) aus Polen zujammenjegen und ihre Verhandlungen 

die Bejchränfung der Erziehungs: und Segrfreiheit 
außerhalb der amtlichen Germanifierungsjchule; ® 
ergehen gerichtliche Erfenniniffe, welche durch ihr Hohe? 

jeglungen find- oder nach dem Gejeg feiner Gtrafr 

SJnterejjen daritellen, Staunen erregen. 
Schwer, voll von Gefahren find diefe Zeiten, DIE 

von dumpfen und nicht verjtummenden Gerüchten einer 
Wendung und von dem Lärm des Streits im deutjchen 

| Lager erjchallen. Dieje Zeiten find überdies bezeichnend 

Gntjegen des Enteignungsgejeges, al8 man jeden Augens | 
blick feine Anwendung erwartete, dag 
ichachern des Grundes und Bodens dort vollitändig 
aufhörte, hat feit einiger Zeit, als fich Dieje Gefahr | 
verringerte, Das Berfchacherertum wiederum in einem 
geradezu beunruhigenden Mage entwidelt. 

E3 steht alfo zu befürchten, ob unter 

unglücliche Verz | 

durch die Kundgebung einer beginnenden Krijis in bet 
Germanifierungspolitif, die ftatt des gejteciten Bieleż 
foziale, politijche und etbijche Ergebnijje gezeitigt hat, 

Elemente mit begründeter Unruhe erfüllen. Unter folder 
Umftänden hat die polnijche Volfsgefamtheit eine Taktl 
erwählt, die allein die Gewähr eines Erfolgs bietet; 

die Taftit innerer Sammlung und ruhigen Wbwartens. 

Angefichts der Lage, die an jich jchon der Ber 

| juchung nabeliegt, die Unficherheit der Negierung aus 

einem | 

„mildernden Eyftem” Dieje Klage nicht noch mehr um | 
fich greifen wird, und in Diejer Hinficht, nicht aber | 

hinfichtlich der Verföhnungsillufionen muß die dortige | 
öffentliche Meinung eine doppelte Wachjamfeit entfalten. | 

Aus Nr. 433 deg Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 16. September 1911: 

Störer der Einigfeit. 

| ein ftilljchweigender Waffenjtilljtand eingetreten. 

Jn den innerpolitijchen Verhaltniffen der polnischen | 
Boltsgefamtheit in Preußen herricht jchon feit längerer 
Beit eine große Stille, eine heitere Stille innerer 
Sammlung, ruhigen und jelbjtbewußten Abwartens. 
Schon feit länger alg einem Jahre verjtummen Die 
Gerüchte von angeblich beabfichtigten Anderungen in 
der Germanijierung3politif der Negierung nicht; in Der 
deutschen Brejje mehren fich die fritijchen Betrachtungen 
über das in den lebten Jahren angewandte polen= 
feindliche Syftem und über die foftjpielige und erfolg: 
(oje Anfiedlungstätigfeit ; infolge Der von dem preußijchen 
Landwirtjchaftsminifter gegebenen Anregung erhoben 
fih unter der Deutjchen Bevölferung im PBojenjchen 
dreifte und laute Protejte gegen die friegerijche Agitation 
Des polenfeindlichen Vereins; der erwartete 
auf dem Statthalterpoiten des Großherzogtums Pojen 
ruft unter den Deutjchen eine ftürmifche Disfujjion 
hervor, in welcher bie Argumente für und wider Die 

zunüßen, um durch eine entjprechende Stellungnahme 
auf igre Stimmung einżuwirfen und die Züögerndeit 

nach der gewünschten Richtung Hinzulenfen, ijt unter 

den beiden großen Lagern, dem Demofratijden und 
fonjervativen, in welche die Pojener VolEsqejamtbhert 
durch Traditionen und fogial-politijehe Sympathien, vor 
aliem aber durch abweichende Anfchauungen über das 
Berhältnis zur preufijchen Negierung, gejchieden wird, 

Bere 

ftummt ift die gewöhnlich nie aufhörende Polemif über 
das Thema der grumdfäglichen Berjöhnlichkeit oder 
Oppofition, des radifalen oder gemäßigten Tons md 

der Art und Weije des Handelns; alle Konflikte und 
icharfen Reibungen haben aufgehört; auf beiden Seiten 
wurde auch, was vielleicht am jchwerjten hält, eme 

| außergewöhnliche Enthaltfamfeit und Nachficht beobachtet, 
in der durch die Perjpeftive neuer Handelsvertrage 
aufgeworfenen Diskuffion über bas Thema der Intel? 
ejjengegenjage zwijchen den Produzenten und Konfuz 
menten von Lebensmitteln, zwijchen dem Sroßgrundbelit 
und der großen Schar der Arbeiter: und Jnduftrie 
bevölferung. Kaum jchwache Echos diefer tiefen Gegen? 

jage laffen fich dies Mal vernehmen, und fie verhallten 

rajch, weder Verwirrung noch Kampf Hervorrufend. 

Beide qrogen Lager, die, auf verjchiedenen Wegen ( ger, , ) 
| das nationale Ziel erftrebend, der Entwicelung der 

Wechjel | 
politijchen Werbdltnijje in Pojfen die Michtung VOL 

ichreiben, haben die Notwendigfeit erfannt, den Stamp 

| in einem Zeitpunkt auszujegen, in welchem im Bergleidh: 

mutmaßlichen Kandidaten find: Hoffnungen und Bez | 
fürchtungen eines Wechjel3 in dem politischen Syftem. 
Indes |chliegt fich inmitten Ddiejes Getójeg und diejes 
Aneinandergeratens der Meinungen und „Jnterejjen Der 
Anhänger und Gegner einer gewaltjamen polenfeindlichen 

zu der heutigen Konjunktur eine abweichende, aber 
vielleicht nicht minder gefährliche neue politische Stone 
junftur in der Entwicelung begriffen ijt. Sie haben 
al3 nationale Pflicht erfannt, alles zu vermeiden, wae 

bie polnische Voltsgefamtheit entgweien oder in das IM 

deutichen Lager tobende Kamprgewühl hineinziehen 

könnte; fie haben die Notwendigkeit empfunden, ohne: 
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Yllujionen, aber auch ohne Peffimismus die Gntwide: 
lung der Verhältnifje abzuwarten und ihre ganze 
ufmerfjamfeit der Verteidigung des Durch die — 

wollte Gott — jchon in die Brüche gehende, aber 
deito Ichredlichere Germanifierungsaftion bedrohten 
gemeinfamen Jnterejjes zuzumenden. 
_  Bedanerlicherweije muß gejagt werden, dag diefe 
Darmonie, zu der fich Die Bolfsgejamtheit in einer 
Ihweren und erniten Beit emporgerafft hat, doch nicht 
vollfommen ijt. Außerhalb der beiden großen poli- 
tiichen Lager und weiten reife, Die, ohne jenen förmlich 
Anzugehören, mit ihnen jympathifieren, find einzelne 

erjonen und Gruppen geblieben, Die gerade den Yeit- 
punft der im nationalen Snterejje notwendigen 
Sammlung für geeignet halten, ihren perfönlichen Ani- 
mojitóten, ihrem eitlen Ehrgeiz, ihren Neigungen zum 
leeren Gejchret oder ihren die erlaubten Grenzen über: 
Hreitenden Stonfurrengbeftrebungen freien Lauf zu 

lajien. CinerjeitS jchleudert der Abgeordnete Kulerzfi 
in feiner Gageta Grudgiondsfa nach allen Seiten Hin 
die Nüglichkeit feiner demagogiichen Taftif in Zweifel 
stehende, furchtbare, zwar mehr grelle als schmerzhafte Blige 
der Verurteilung und fucht das Hunderttaufend feiner 
Lefer zu Überzeugen, Dag wer nicht mit ihm zufammen- 
gehe, ein nichtswiirdiger Menjch und Verräter des | 
Polnischen Wolfs fei. Alndererieits Hat eine gemischte 
Koalition ehrgeiziger, getiujchter, einfältiger Schreier 
und geiftesarmer BHrajenhelden, die Durch das Band 
einer genelnjamen, aus verjchiedenen Urfachen entjprin= 
genden Abneigung gegen die Nationaldemofratie Ver: 

‚bunden find, Die tendenziöfe Darjtellung des Ergebniffes 
der legten galizijchen Wahlen, Die Einftellung des 
Schulboyfotts im Königreich Bolen und die Triumphrufe 
des Warjchaner Goniec über Den angeblichen 
Sanferott der Nationaldemofratie mit Gier Dagu 
benußt, um das Anfehen und den Einfluß der ihnen 
Unangenehinen Partei jyjtematijch zu beichimpfen und 
gu verunglimpfen. 

Natürlich hat darin jedes der Mitglieder diejer | 
I hweigenden foalition jein eigenes Ant 
eigenen Zwed. Herrn Napieralsti ijt es 
diejenige politische Gruppe ihrer Macht > 

le jeine Diktatur in Oberjchlejien nicht anerfennt und 
wenn jchon nicht am die Aufrichtigkeit, jo doch jeden 
falls nicht an die Nichtigkeit und den Eriola jeiner 
sentrumsjreundlichen Bolitif alaubt. 
befümpjt die Nationaldemofratie als jeit unlängft 
Offizieller Bundesgenojje des Herin Napteralsfi und als 

don der nationaldemofratiichen Partei in Oberichleiien 
eSadouierter früherer Nertrauensmann diejer Rarter: 

der Brzeglond Wielfopolsfi befämpit die National 
demofraten aus Antipathie der außerhalb der Wirflich 
feit febenden Jdeologen — gegen jede politiiche Barte 
Organijation, zumal wenn jie den fonjervativen Charakter 
entbehrt;. der Goniec Wielfopolsfi jchlieklich tut das 
gleiche nicht nur aus Stonfurrenzkak und aus Gründen 
perjönlicher Animofität, jondern auch aus langjähriger 
Zradition und aus dem Bedürfnis zu ichreien, aus dem 
Bedürfnis, durch Gejchrei jeine innere Yeere und jeine 
Unfähigkeit zu produftiver und pojitiver 9 
dertujchen. 

. it Wolfsgejamtheiten, die leben und vorwarts 
fommen wollen, ijt emMemungsaustaujch mit Lebenden 
durchaus notwendig; Meibungen politijcher, jozialer, 
ethijcher und kultureller Überzeugungen jind unvermeid 
lich und in gegebenen Umständen jehr niislich: der tampf 
widerftrebender Jnterejjen und ehrgeiziger Bejtrebungen 
Ut eine natürliche Erjeheinung, jelbjt wenn der Kampf 
logar in einer jcharfen Form unter Umitänden toben 
würde, unter denen, wie gegenwärtig im breugijchen 
Teilgebiet die qut verjtandene DBürgerpflicht ein Zügel 
in fleinfichen Konflikten und Smijtigfeiten jein müßte, 

erejje un 

Herr Ktorfanty 
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welche imjtande wären, die öffentliche Aufmerfiamfeit 
von jolchen Fragen abzulenfen, die das nationale Lebens 
interejje betrerfen. Cine Treibjaad aber, wie jie im 
preußtichen Teilgebiet jeit Monaten veranitaltet wird, 
ware jogar unter normalen Werhaltnijjen einer ihrer 
Crijten; und Zukunft ganz ficheren Nolfsgejamtheit 
eine widerwóirtige und von der moralischen Gejundheit 
jchlecht zeugende Erjcheinung. Ju ihr ift jede Waffe 
aut, wenn jie nur wirtjam ijt. Es ijt feine Snjinuation 
ju ungeheuer, feine ZTatjache tedenziös verdreht, fein 

Nlatjch zu boshaft, die man ni jegen witrde, 

unt die Nationaldemofratie tu allen drei Teilgebieten 
als nationalen Schädfing, en Gipfel der Falichheit, 
Unaufrichtigfeit und Heud tt Hochmuts und 

Larteieqoismus finzujtellen; und wenn es an einer 
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najiumś finden wir in der Rubrif „wedlug jenzyka 
ojczystego”: 
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Evangelijh....... ork eta eee Aus Nr. 126 beż Deutichen Bolfsblatież für Galizieit 

Moiaiich : TE ET, ; 217 | (Lemberg) 

Zujammen .... 710. | pom 15. September 1911: 

Won den 9 Evangeliichen befennen fic) aber wie | z : es 
son den 9 EDGRGĄCNIUGI belemńen ich) adver Wie = eche 4 

er A a en und Bolen in Schlefien. 

befannt, nur 2 zum Polentum. Der Grund, warum ie 9 + ee ) „x cht 

im Bericht feine deutichen Schüler angegeben Antäßlich des beginnenden Schuljahres verötfentlich! 
| der Tichechiihe Schulverein einen Aufruf an Die jehteit 

wurden ift der, daß die evangeliichen Schüler unt ihre 

Rolfszugehörigfeit nicht gejtagt murden und einfad) U „DET 2 | 

als Wolen eingetragen wurden. Die Direftion weiß | itd, daß fein aujridjtiger Ticheche jein Kind M eine 

ja ganz jicher, dak es deutjche Schüler gibt, dem bot polnijche Schule werde ¢ vichreiben lajjen, zumal, I 

drei Jahren waren ja dieje Verfolgungen von jeiten | Schlejien die Kenntnis der polniichen Sprache nicht 

der Direktion ausgelegt. Man will die Deutichen einjacd) notwendig jei. — Das Organ der Polen in Tejchent 

totichweigen ! erflätt, nad) dieier neueiten feindlichen Kundgebung 

Schon ser fiegt eż dagegen im Berichte der der jchlejiichen Tichechen jet an ein jriedli Zujammelt- 

Tiliale des f £. @ymnaliums aus. Ji der {eben der beiden Nationen in Schlejien nicht mehr zu 

Rubrif „wedlug narodowosci* befinden (ich: Denten. 

ichen Tjchechen, in dem die Hofinung ausgejprocheit 

olen .. ROS as | 

Authenen .. : 59 = 

Deut}aye EA IV | 9f18 Nr. 126 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

dujammen .. 402. | (Lemberg) 

On Soy Riuhrit " AZ + 669 N RE 

OH DEL UBT „wedlug wyznania : o | vom 15. September 1911: 

Romicd fath. .. se „108 

Griechijch tath. - : 60 Das Kaijerlied und das tichechiiche National 

(har (316 
+) 

" 4 sf sa 

Soangelt}d) - 18 lied „Kde domov muj?” 
co] an ch R - 290 | 

verge? Während der Fahnenweihe des Piljener Schuber? 

dujammen ... 402. | aa . pa: 1 

nei ¥ forps fam cS zu einer unangenehmen Szene. ad 
5 

Beriidjichtigt wurden Hier nur bie Deutichen | dem „Gott erhalte”, welches von ben anmejenden 

geliicher Religion. Day es viele Deutiche rom} Offizieren und Beamten jalutierend angehört wurde, 

tatholychet Religion give, RDELHERGE UND LIE" ein Bid | fpielte die Kapelle plóglich das „Sde domov mu?” 

in Das Namenzregiter Der Opler. Gin Studenten- | wobei die Beamten falutierend in Habtachtjtellung ver? 

heim ijt fiir Stryj eine dringende Notwendigkeit, Mit | Harrten, während die anwejenden Offiziere nicht mehr 

dem nächiten Schuljahr müßte hier ein jolches eröffnet | die Ehrenbezeigung (eifteten. Die Zufchauermenge 

werben. | begann zu murren, worauf ich die Offiziere entferntell- 

Und wie machen eg die „ftaatsgetrenen” (Herren 

Polen? Bei uns in Galizien ertonen bei allen 

polnijchen Seitlichkeiten wohl die polnischen Truglieder uż Nr. 126 des Deutjchen Volfsblattes für Galizien 

Zembera) : deki 
a (we RO ie „Z dymem pożarów, ober „Boże coś Polskę” uu 

vom 15. September 1911: | "Jeszcze Polska nie zginęła*, aber Gott behält 

: + 
we HR u + s nf 1 cy 2 ok: tA [rz 

m nenerridteten polnischen Realgymuayjium nicht das „Git erhalte! Sa, es Ut jejon v0" 
in € : gekommen, daß, wenn Deutjche das Kaijerlied jangel, 

in Czernowię, ‘m cr has R sro" 

: 52 Bei | die Polen fich riefig aufregten wegen des „preugijchen 

wird der Unterricht in Den nóchjten Tagen beginnen. Liedes. Oder haben wir eS hier nicht jchon erfahre, 

io rk 17147411 o min 51107 ©, PIJ ZPN c. , c r ~ 4 2 wie 7 

Die Aujnahmepritjungen im die henet blog erójj net dap bie jehwarzegelbe Fahne als „preußijche” Fahne 

erite Glajje, die im „Dom polsfi , rwojelbjt die Anitalt | großen Larm veruriachte ? 

vorläufig untergebracht ift, ftattjanden, iind bereits Go wie die Tichechen nur ein tjchechijcheś König? 

beendet. AIS Leiter der Alnitalt wird der Brojejjor reich Böhmen mit dem Doppelgejchwängzten LÓWEN 

des Staatsqymnajiums in Lemberg, Dr Siegmund | anerfennen, fo wollen die Bolen nur von einem König? 

EH ga fungieren und als Lehrer werden die Profejforen | reich Polen mit dem weißen Adler etwas wijjen. Bon 

des hiejigen 1. Staatśgymnafiumś, Reinhold | einem öfterreichijchen Kronlande Böhmen und emem 

Silberbuih wud Peter Laurecfi und | djterreichijchen Kronlande Galizien wollen Dieje Herren 

nor Ren toting 2 tof} s = ; a > Hey r 7 Y 

der Brojejjor des hiejigen 3. Staatógymnajtunis, nichts wiffen! Und trogdem Dies „Oben“ doch jchon 

af; = x sats ae ee lord +. 4 2 q ce Ta gi oe N Er o 

Yjidor Buhmarsfi wirfen. So weit hat das | befannt fein müßte, find Tfchechen und Polen Qiebfind 

DRS at R A | p : 4 : j x gets ) ) 8 

Hauflein Polen in der Butowina bereits porgearbeitet! | bei Der Negierung. 

Oftdeutfche Buchdruderei und Verlagsanftalt A.-6., Pojen. | 


